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Vorbericht.

gEs iſt hier nicht der Ort, Cullen's Verdienſte

um die geſammte, theoretiſche und praktiſche, Heil—

kunde auseinanderzuſetzen, zumal ſie von dem me

diziniſchen Publikum bereits langſt anerkannt und

die Folgen dieſer verdienten Schatzung ſchon allent

halben ſichtbar ſind. Aber eben ſo wenig wurde

wohl der Ueberſetzer einer Rechtfertigung wegen ſei—

nes Unternehmens bedurfen, des großen Mannes

in ſeinen jungern Jahren, namlich 1766, zu Edin
burgh gehaltne, ganz ſeiner wurdige und ihn cha

rakteriſirende Vorleſungen aus dem new London

Medieal Journal zu ſammeln und in volilſtandi—

gem Zuſammenhange und moglichſter Treue
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verteutſcht zu liefer. So wie man nun
hier alles, was davon im zweiten und dritten

Theile des zweiten Bandes von gedachter Zeit

ſchrift erſchienen iſt, zuſammengeſtellt findet: eben

ſo wird auch der Verleger auf baldigſte Liefe—

rung der nachſt zu erwartenden Fortſetzung be

dacht ſeyn. Leipzig, 1794.



Pes wird ſchicklich ſehn, dieſe Volleſungen mit einigen
EPVBetrachtungen uber den dazu erwahlten Plan zu

eroffnen. Dieſer iſt die praktiſche Medicin durch Bei—
ſpiele zu lehren, und dieſelben beſtmoglichſt zu dieſem
Endzweck anzuwenden. Wahrſcheinlich aber wird man
zuforderſt fragen: was wird hier zu erlernen ſeyn? Hier—
auf antworten wir: der mit der Medicin ganz Unbekann
te ſoll hier den erſten Schritt in dieſer Wiſſenſchaft thun
namlich mit den Aeußerungen der Krankheiten bekannt
werden. Letztre werden nebſt ihren verſchiednen Sympto
men zwar in Schriften gefunden; allein er ſoll nicht blos die
allgemeinen Kennzeichen dieſer Symptome, ſondern auch
die verſchiednen Grade, die von ihrer Zeitfolge abhangen,
kennen lernen; dieß alles aber laßt ſich nicht auf einmal
uberſehen, ſondern muß durch Beobachtung erlernt wer
den. Einiges davon kann man zwar durch geringe Er—
fahrung lernen, als z. B. den Unterſchied zwiſchen ge—
ſchwindem und langſamem Puls: allein die Fahigkeit,
den kleinen oder vollen, den harten oder weichen richtig
zu beſtimmen, kann nur durch haufige Erfahrung und
viel Uebung, unter der Anweiſung eines geſchickten Fuh—
rers, erlangt werden.

Und ſo iſt es mit den meiſten andern Symptomen,
vorzuglich wenn ſie unterzinander verwickelt ſind, be
ſchaffen.“

J

Dieſe Kenntniß nun wird nicht anders, als nur
durch eigene Bemerkungen und wiederhohlte Beobach
tungen der Krankheiten erworben.

Der zweyte Schritt, welchen der in der Heilkunde
Unbelehrte zu thun hat, leitet zur Kenutniß der Anwen
dung der Mittel nach ihren Doſen und Formen. Da—
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von trifft man nur ſehr unſichre Nachricht in Schrif—
ten an; und wenn es auch auf die beſte Art ausein—
andergeſetzt ware, ſo wurde doch nur derjenige, welcher
ſie mit ihren Wirkungen vergleichen konnte, Nutzen dar—
aus ziehen.

Der dritte Schritt fuhrt den in der Medicin Un—
eingeweihten zur Beobachtung der durch ſolche Mittel
hervorgebrachten Wirkungen, ohne alle Ruckſicht auf die
Krankheit.

Alle dieſe Schritte konnen ohne große Vorberei—
tungswiſſenſchaften gethan werden. Die beyden nachſten
Umſtande aber ſcheinen einige Vorbereitungswiſſenſchaf
ten, oder eine vorhergehende Kenntniß der Krankheiten

vorauszuſetzen. Der vorzuttlichſte unter dieſen Um
ſtanden iſt dieſer: man muß die Krankheiten von einau—
der zu unterſcheiden, oder einem beſondern Zuſammen

r fluß von Symptomen einen Namen zu geben wiſſen:
und zweytens kommt es darauf an, die Wirkungen der,
in einem ſolchen beſondern Zuſammenfluß von Sympto
men gegebnen Mittel zu bemerken, und zu beobachten,
in wiefern ſie dieſen Umſtanden angemeſſen waren.

So weit konnen wir nach einem blos auf Empirie
beruhenden Plane gehen; und es giebt Viele, welche,
permoge ihrer vorhergehenden Lebensumſtande und Ver
haltniſſe, blos dieſen Plan befolgen

Es iſt zwar wohl wahr, daß, in ſo fern die Me
dicin blos auf Nachahmung ankommt, ſie ohne alle Vor
bereitungswiſſenſchaften erlernt werden kann. Allein
auch ſelbſt dieſe Empirie iſt keinesweges Sache der/blin-
den Nachahmung. Auch ohne alle Theorie muſſen doch

dothwondig gewiſſe allgemeine Grundſatze angenommen
werden, vie verſchiednen Krankheiten zu beſtimmen: ſo
wie auch gewiſſe allgemeine Regeln, ſie zu behandeln,

Indem ſie keine VorbereitungsStudien und auch bisweilen
weder phyſiologiſche, noch allgemeine therapevtiſche Wiſſen

ſchaften erlernt haben.
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nothig ſind. Jndeſſen iſt doch die allgemeine Lehre des

Empirismus nicht hinreichend genug; der Arzt muß ſich
Jurch die Analogie helfen; und dieſe mit Beurtheilung

und Klugheit anzuwenden, ſcheint freilich mit medicini—
ſchen Schriftſtellern einige Bekanntſchaft vorauszuſetzen:

denn dieſe Analogie, ob ſie gleich als ein Theil des empi
riſchen Plans betrachtet werden kann, iſt doch in der
That ein Gegenſtand vernunftmaßiger Betrachtung, und
wurde ebenfalls unſicher ſeyn, wenn ſie nicht auf ihre
Gegenſtande eingeſchrankt ware. Daher ſind auch die
beſten Aerzte der Meinung geweſen, daß ſie mittelſt einer
Kenntniß der ganzen thieriſchen Einrichtung, durch eine,
auf Zergliederungswiſſenſchaft und Scheidekunſt gegrun—

dete Phyſiologie des menſchlichen Korpers, welche auf
die meiſten oder alle Theile der Krankheitslehre anwend—
bar iſt, machtig unterſtutzt werde.

Und dieß hat auch ſeine gute Richtigkeit, wenn wir
gleich bei dieſer Gelegenheit unſre Grunde fur die Sa
che nicht anfuhren.

Nach dieſem Plane ſollen dieſe unſre Vorleſungen
gehalten werden, ſo daß fie nach dem empiriſchen Plane
abwechſeln, nach dem dogmatiſchen aber immer ununter—
brochen vorgetragen werden ſollen.

Was zu dem dogmatiſchen Plane gehort, iſt hin
langlich bekannt; dieß ſind namlich die ſammtlichen
Hulfswiſſenſchaften der Medicin; folglich werden die
aus dieſen Vorleſungen entſpringenden Vortheile immer
den Vorbereitungsſtunden eines Jeglichen angemeſ—
ſen ſeyn.

Zum rechten Verfahren in der Behandlung jeder
Rrankheit wird zuforderſt beitragen, die Geſchichte des
Patienten vor:dem Aufalle ſeiner Krankheit zu erfahren,
um dadürch vielleicht die entfernten Urſachen davon zu
entdecken. Wenn wir dieſe gefunden haben, ſo muſſen
die Symptome uberrechnet, ihre Beſchaffenheit und
Starke unterſucht, und: dabei ihre Menge und Zeitfolge
und was jedem eigen, vornehmlich aber was von deren
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Zuſammentreffung fur ein Urtheil zu fallen iſt, erwogen
werden. Hierzu iſt nur einige Aufmerkſamkeit nothig.
Dann muß man ausmachen, welcher Art die Krankheit
zugehort, und wie ſie von den Aerzten genennt wird,

Geſchlecht, und in welche Ordnung ſie gerechnet werden
muſſe.

Bei dieſer Gelegenheit werde ich einiger neuern Ver
ſuche gedenken muſſen, die Krankheiten auf dieſe Weiſe
unter gewiſſe Klaſſen zu bringen. Es iſt aber dieß keineJ neue Erfindung, ſondern war auch den Alten ſchon be—
kannt. Sie betrachteten die Fieber immer als eine Ord
nung, die ſie in ihre Gattungen, Anhaltende und
Wechſelfieber, ſo wie wiederum in beſondere Arten ab—
theilten, ob ſie ſich gleich nicht der namlichen Benennungen

bedienten.
Daß aber gewiſſe Schriftſteller ſich bemuht haben,

J
den diagnoſtiſchen Theil von der Prognoſe ganzlich abzu—
ſondern, und in ein fur ſich beſtehendes Syſtem zu brin—

J gen, iſt in der That etwas Neues.
Allein dieß Unternehmen hat ſehr große Schwierig

J

keiten, und iſt von Vollkommenheit noch ſehr weit ent
fernt, obgleich, wie Gaub bemerkt, es doch ſo weit ge
bracht worden iſt, daß ſich hoffen laßt, es werde durch

wiederhohlte Verſuche zu ſolcher Vollkommenheit gelan—
gen, als, hinlanglichen Nutzen daraus zu ziehen, no—
thig iſt. Jndeſſen aber iſt bekannt, daß unmoglich in
irgend einem Theile einer Wiſſenſchaft ein neues Syſtem
aufgeſtellt werden kann, ohne in gewiſſe Fehler zu ver—
fallen. Dann aber wird jeder verbeſſerte Fehler in die
ſem und jedem andern Syſtem Gelegenheit geben, etwas
Betrachtliches zur VBerbeſſerung der Wiſſenſchaft beizutra

gen. Die im gegenwartigen noſolggiſchen Syſtem be—
merkten Fehler wollen wir anzuzeigen uns vorbehalten,

bis eine mehr partikulare Anwendung dien mit beſſerm
Erfolge verſtatten wird. Linnee und Bogel konnen
hieruber mit großem Nutzen nachgeleſen werden.
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Wenn nun aber um vonddieſer Ausſchweifung
zuruckzukommen die Krankheiten nach ihrer Art be—
ſtimmt ſind, muß man auch von der eignen Konſtitution
des Kranken ſich eine gehorige Kenntniß zu verſchaffen
ſuchen. Dieſe erlangen wir nun entweder durch Leichen—
offnungen, vermoge welcher ſich innerliche Knankheiten
am ſicherſten beurtheilen laſſen, und dazu werden Bone—
tus und Morgagni die beſte Anleitung geben; oder
wir muſſen ſelbſt durch ein hochſt vorſichtiges Raſonne
ment auseinanderzuſetzen ſuchen, welches die nachſte Ur—
ſache der Krankheit ſey, und in welchem Zuſtande ſich die
feſten und fluſſigen Theile unter dieſen Umſtanden be—
finden.

Dieß ware nun die Grundlage des ganzen dogmati
ſchen Syſtems.

Hatten wir ein allgemein geltendes und zuverlaſſi-—
ges Syſtem der Medicin, ſo kounten wir vielleicht aus
dieſem dienachſte Urſache recht deutlich erkennen lernen:
da aber dergleichen nicht vorhanden iſt, ſo muſſen wir un
ter ſo vielen verſchiednen Meinungen uns ſelbſt eine ab
ſtrahiren. Sollte ſie von der allgemeinen abweichen, ſo
muſſen wir auch eine beſondre Erklarung davon geben,
wir wollen ſie aber nicht vertheidigen, unter der Vor—
ausſetzung, daß unſere Theorie eine Schlußfolge all—
gemein bekannter Erfahrungen ſeyn wird. Haben wir
aber nun von der nachſten Urſache einen deutlichen
Begriff, ſo iſt die Heilart nach derſelben einzurichten.
Dieſe muß nun ebenfalls auf einer vernunftigen Theo
rie beruhen; jedoch thun wir wohl, keine Heilmetho—
de, die nicht auch mit unſrer eignen oder der Erfah—
rung der beſten Aerzte ubereinknme, zu wahlen. Zu—
gleich aber muſſen immer die gewohnlichen Kurarten mit
jenen verbunden werden, um entweder unſre eigne da
durch zu erklaren, oder den Grund des Unterſchieds von
der unſrigen zu finden.

Allein dieſen Theil der Wiſſenſchaft recht zu betrei—
ben, iſt eine ſehr ausgebreitete Lekture nothig; und woll



6

ten wir einen Plan dazu geben; ſo mußten wir vieler
hundert Schriftſteller gedenken; wir wollen itzt aber nur
einige anfuhren, die uns bei dieſen Unterſuchungen die
Hand bieten.

Die alten Aerzte zu leſen, haben nur Wenige die
erforderliche Fahigkeit und nothige Muße. Jhre Lehr—
ſatze, und die von allen, welche ihnen gefolgt ſind, bis
in die Mitte des letztern Jahrhunderts, kann man im
Sennert oder Riverius, beide, (welches wohl zu mer
ken iſt, von der Galeniſchen Sekte, antreffen. Um
dieſe Zeit erhielt die Arzneiwiſſenſchaft durch Sydenham

einen gewiſſen Zuwachs. Jhn kann man als den Erſten
unter den neuern anſehen, und ſeine Schriften werden
immer, ſo lange ſie bekannt bleiben, eine gute Richt—
ſchnur fur praktiſche Aerzte abgeben. Nach ihm ſind. die
beſten Syſteme neuerer Zeit und beſonders das von
Boerhave nebſt ſeinem Kommentator van Swieten
zur Lekture zu empfehlen. Jeder die Arzneiwiſſenſchaft,
Studierende ſollte beide ſich bekannt machen. Jndeſſen
iſt nicht zu verſchweigen, daß des Erſtern Syſtem zwar
eines der beſten, jedoch von vielen Fehlern nicht frei iſt.
Dieſe konnen durch andre Lehrbucher, beſonders das von
Friedrich Hoffmann, welches meiſtens die Nervenzu—
falle abhandelt, verbeſſert werden. Stahls Syſtem iſt
dunkel und ſchwer, kann aber, ſoviel es ſich aus Jun—
kers Conſpectus erſehen laßt, bey vielen Gelegenheiten
nutzlich ſeyn.

J

Jedoch muß man in beſondern Fallen lieber die
neuern, und vorzuglich unſre Landsleute nachleſen: uber
die epidemiſchen Krankheiten z. B. den Wintringham,
wie auch den Huxham, wiewohl dieſer nach ſeiner Lage
mehr Bemerkungen uber die aus den warmern Himmels
ſtrichen zu uns gebrachten Krankheiten hinterlaſſen hat.
Ueber die bey Armeen vorkommenden Krankheiten muß
Pringle und Donald Monxo nachgeleſen werden, und
jals praktiſcher Schriftſteller iſt vorzuglich Cleghorn
uber die Krankheiten in Minorka ſehr ſchabbar. Und,



eben ſo iſt auch Hilary, uber epidemiſche, und die in
Weſtindien herrſchenden Krankheiten, als ein ſehr nutz-
licher Schriftſteller zu betrachten. Unter den Frauzoſen
zeichnet ſich beſonders Senac in ſeinen praktiſchen Schrif
ten, nebſt Lieutaud ganz beſonders aus, und unter den

J

D. Ueberſ. 4

Teutſchen mochte wohl Stork und de Haen vorzugliche

Empfehlung verdienen nnurn) Dem mit der teutſchen mediciniſchen Litteratur nur einiger—
maßen hekannten Arzte wird es ſehr leicht ſeyn, die große i

Lucke mit einer Menge gelehrter teutſcher Aerzte auszufullen.
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Ueber die Nervenkrankheiten und das
Nervenſyſtem.

Ja es itzt viele Kranke giebt, die an Nervenubeln lei—
den; ſo machen dieſe den nachſten Anſpruch auf

unſre Hulfe. Wir wollen uns alſo auf dieſe Krankheiten
zuforderſt einlaſſen, ob es gleich, ſowohl fur den empi—
riſchen, als dogmatiſchen Arzt ſchwer iſt, ſie recht ein—
zuſehen. Jndeſſen ſei es auch noch ſo ſchwer; ſo wollen
wir ſie doch nach einem dogmatiſchen Plane betrachten, und

zwar erſtlich zeigen, von was tur einer Konſtitution des
Korpers dieſe Nervenzufalle abhangen, und wie ſodann
ihre Heilart einzurichten iſt.

Fur die mit dieſem Gegenſtande Unbekannten wollen
wir auch das, was uns die Empiriker gelehrt haben, bei—
fugen. Allein welche Methode, dies vorzutragen, die
beſte ſeyn mochte, iſt in der That zweifelhaft, und dieß
auszumachen, vielleicht nur ein Zeitverluſt: auf dieſen
Verluſt muſſen wirs jedoch wagen.

Ein jeder, der nur uberhaupt in der Arzneikunſt
etwas bewandert iſt, fangt an einzuſehen, daß der
großte Theil von Zufallen des menſchlichen Korpers von
Nervenubeln herruhre. Allein die Geſetze, nach welchen
das Nervenſyſtem wirkt, ſind uberaus ſchwer zu begreifen,
weil man hier Eigenheiten trifft, die nur ausſchließlich
der thieriſchen Schopfung allein eigen, und durch kein
andres, auf andre Korper anzuwendendes Geſetz zu erlau
tern ſind.“

Es gehen in uns ſolche gemiſchte Verrichtungen vor,
die theils von einem geiſtigen, theils korperlichen We—
ſen herruhren, und großen Unordnungen unterworfen
ſind; daher ſind auch die Geſetze des Nervenſyſtems nicht
eben ganz befriedigend bisher erklart worden. Wir be—
trachten immer nur einzelne Theile deſfelben; allein wir
mogen von dieſen oder dem ganzen Syſtem reden; ſo iſt
doch das, was wir ſagen, immer dunkel, und wir ver—
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ſtecken unſre Meinung unter allgemeine Ausdrucke. Die
Namen Krampf, Sympathie u. dgl. werden in un
ſern Zeiten mit eben ſo wenig Beſtimmtheit gebraucht,
als die Benennungen, Bosartigkeit, malignitas, Za
higkeit der Safte, lentor, und dergleichen mehr ehe—
mals in den alten Syſtemen der Mediein.

Was man von dieſem Gegenſtande verſtanden hat,
iſt aus den Schriften des van Helmont genommen;
denn er war der erſte, der auf das Nervenſyſtem auf—
merkſam wurde, (und ob ſeine Begriffe gleich unrichtig
waren, ſo hat er doch verſchiedne Phanomene bemerkt);
ferner aus den Werken eines Willis, Wepfer, Ba—
gliv, Hoffinan, Stahl, Haller, Gaub u. a. m.
Allein Whytt laßt in ſeinem letztern Werke alle ſeine
Vorganger weit hinter ſich, ob er gleich den Gegenſtand

vielleicht noch immer nicht vollig erſchopft hat. Wir
werden uns ofters auf ihn beziehen, ſehr ſelten von ihm
abweichen, die Gegenſtande aber alle, zuſammen in ſolche
Ordnung bringen, daß ſie zur Erlauterung beſonderer
Krankheiten werden dienen konnen.

Dieß vollſtandig zu leiſten, wollen weder unſre
Krafte, noch die uns verſtattete Muße zulaſſen. Wir
werden daher nur einige beſondre und zu unſrer eigentli—
chen Abſicht nothige Betrachtungen anſtellen.

Vor allen Dingen muſſen wir nur das Nervenſy—
ſtem mit Gaub aus einerley Geſichtspunkte betrachten,
der in ſeinen pathologiſchen Jnſtitutionen (ſa73) ſfagt:
„Cum vita in ſolido agit, ſeries datur trium conditionum,
Irritationis puta, perceptionis, ac contractionis; quae
ſucceſſiones ſubitiſſime inter ſe confluunt, ac altera al-
teram excitant, quamquam non aequa virtute, nee
ſemper eadem lege.“ Wir nehmen alſo an, daß in den
meiſten Phanomenen des Nervenſyſtems eine Reihe von
dreierlei Veranderungen vorgehe,

1) ein auf ein Sinnorgan oder einen empfindenden
Theil gemachter Eindruck;
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2) Hierauf eine Perzepzion im Senſorium oder
gemeinſchaftlichen. Urſprung aller Empfindung;

z) Eine Bewegung oder Zuſammenziehung in
den von den Nerven abhangenden beweglichen Fibern.

Wir nennen dieſe dreierlei Veränderungen nach
Gaub: ERindruck, Empfindung und Reiz.

Um zu zeigen, daß unter dieſen dreierlei Ümſtan
den alle Phanomene des Nervenſyſtems und der Nerven
ubel ſich zu außern pflegen, haben wir abſichtlich die
Stelle aus der Urſchrift Gaubs eingeruckt.

Hier findet ſich Gelegenheit, uber jedes dieſer drei
Stucke Bemerkungen zu machen; allein da uns dieß zu
weit von der Hauptſache abfuhren wurde, ſo wollen wir
uns itzt nur auf unſern Gegenſtand einſchranken.

Unter dieſen dreierlei Umſtanden oder Bedingun—
gen iſt die Erſte, welche unſre Aufmerkſamkeit verdient,
eine unmittelbare Perzepzion, welche das Mittelglied
zwiſchen den andern beiden vorſtellt, und von welcher
ſie abhängen.

Dieß iſt auch der Grund aller unſrer innern Ver—

richtungen, welche von dem geiſtigen Weſen in uns ent—
ſtehen, und mit unſerm materiellen oder organiſchen Thei
le verbunden ſind.

Die Betrachtung des immateriellen oder geiſtigen
Theile des Menſchen kann man in der Arzneiwiſſenſchaft
unberuhrt laſſen: denn wenn auf Zuſammenziehung
oder Reiz nothwendig Perzepzion folgt, und Perzepzion
eine gleichmaßig nothwendige Folge des Eindrucks iſt,
ſo haben wir weiter nicht Urſache, in einem mediciniſchen
Syſtem eines empfindenden Weſens zu gedenken, als ob
es eine mechaniſche Urſache ware; und dem zufolge wollen
wir weder von dem einen, noch dem andern uns weiter
unterhalten.

Nachdem wir nun dieſe Betrachtungen abgeſondert
haben; ſo wollen wir nun noch erwagen, in wiefern



ter— 11dieſe Umſtande von einander getrennt ſind, oder ſich als
abgeſondert betrachten laſſen.

Furs Erſte: der Eindruck ſcheint nicht immer eine
Perzepzion hervorzubringen; oder mit andern Worten:
der vom Eindruck entſtehende Reiz ſcheint nicht immer
eine dazwiſchen erfolgende Perzepzion zu heiſchen. Wir
wiſſen, daß viele Eindrucke Reize hervorbringen, deren
wir uns nicht im mindeſten bewußt ſind; wie zum Bei—
ſpiele die von dem zuruckkommenden Blute aus den großen
Venen, verurſachte Ausdehnung der Herzkammern und
die darauf erfolgte Zuſammenziehung; und eben ſo die
die Ausdehnung der Lungen u. ſ. w.

Viel weniger empfinden wir in innerlichen Krank
heiten, wo ſich z. B. irgends eine Scharfe im Magen
oder Darmkanal befindet, uud Eindrucke oder Reiz ver—

urſacht.
Diejenigen, welche in ſolchen Fallen Perzepzion

oder Bewußtſeyn annehmen, worunter Stahl mit ſei
nen Nachfolgern zu bemerken iſt, vertheidigen ihre Be—
hauptung damit, daß ſie ſagen; das Bewuſtſeyn des
Eindrucks verliert ſich durch Gewohnheit. Und dieß iſt
in der That in Ruckſicht auf die Bewegung des Auges
wahr: denn urſprunglich geſchieht ſie willkuhrlich und

mit Bewußtſeyn, in der Folge aber geht ſie ohne alle
unſre Aufmerkſamkeit vor.

Allein es iſt doch zweifelhaft, ob die erwahnten in—
nerlichen Bewegungen eben auf ſolche Art geſchehen; be
ſonders da viele Beweiſe vom Gegentheile vorhanden zu
ſeyn ſcheinen. Es giebt z. B. Perſonen, die zu hohem

Alter gelangt ſind, ohne jemals ein Laxiermittel genom
men zu haben. Wenn man nun dieſen Perſonen derglei—
chen Arzneien giebt; ſo fuhlen ſie ofters doch gar
keine Bewegungen in den Gedarmen von dieſen Mit—
teln, ob ſie gleich großen Reiz in denſelben verurſacht
haben.

Das Namliche gilt auch von der Operation der
Urin treibenden und andern Mitteln. Und auf gleiche.
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Art verhalt es ſich mit den Beiſpielen einer geſtochnen
oder zerriſſenen Flechſe, die einen heftigen Reiz, (wie
wir im Kinnbackenkrampfe ſehen) ohne alles weitere Ge—
fuhl eines Schmerzes in dem Theile, wo der erſte Ein—
druck gemacht wurde, hervorbringt.

Oefters haben wir auch nicht einmal in ſolchen Fal
eine wahre Perzepzion, wo ſie nur ein bloßes Wollen
hervorbringen ſoll. Auf ſolche Art entſteht aus verſchied
nen Urſachen eine Neigung den Urin zu laſſen, deren Ein—
druck wir bemerken; und wir konnen die Ausdehnung der
Blaſe durch den Urin von dem Eindruck durch Stein
oder ſpaniſche Fliegen nicht unterſcheiden.

Zu einem andern Beweiſe dient, daß ein von dem
Korper abgeſonderter Muskel ſich dann, wenn er an
einem Theile mit einer Nadelſpitze gereizt wird, zuſam—
menzieht; welches dem ruckſtandigen Theile eines Ner—
ven zuzuſchreiben iſt.

Wenn man nun dieß alles auch Senſibilitat nennen
wollte; ſo iſt es doch nichts mehr, als ein Eindruck, und
keine Perzepzion, deren nur allein das Senſorium fa—
hig iſt.

Ferner hat man Beiſpiele, daß im lebenden Kor—
per iin kalten Fieberſchauer ein ſo großer Grad von Fuhl
loſigkeit ſich eingefunden hat, daß dergleichen Febrizi—
tanten ſich an heißen Ziegeln die Fuße verbrannten, ohne
es zu empfinden. Jn Lahmungen der Gliedmaßen pflegt
man Blaſenpflaſter darauf zu legen, und dieſe erregen
Entzundung, Bewegung in benachbarten Theilen, u. ſ.w.
ohne daß die Kranken die dadurch verurſachten Schmer—
zen fuhlen, weil in dieſem Falle die Lahmung bereits das
Senſorium einnimmt.

Endlich giebt es auch mancherley Eindrucke von be
trachtlicher Wirkung, ohne daß eine Perzepzion auf die—
ſelben erfolgte, oder es entſteht hochſtens nur eine Per
zepzion ihrer Wirkungen; und von dieſer Art ſind die be—
ſanftigenden Eindrucke. Der Eindruck muß dann als
abgeſondert von der Perzepzion betrachtet werden.
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Was nun aber die Perzepzion betrifft, ſo hangt
dieſe allemal von dem Eindrucke ab; und der alte Spruch
iſt ganz wahr, „nil' in intelleſtu, quod non fuit prius
in ſenſu;“ allein ſie iſt doch nicht genan von der Beſchaf—
fenheit der Eindrucke, oder von dem Organ, oder von
dem empfindenden Nerven-Ende abhangig, ſondern wird
nach den unterſchiednen Zuſtänden des lenſorii communis
oder des Urſprungs der Nerven auf mancherley Weiſe
modiſizirt. Viele Beiſpiele wurden dieß beweiſen, nur
geſtattet es itzt die Zeit nicht, einige davon anzufuhren.

Es kommen hier Empfindungen vor, welche von
dem Begriffe unabhangig ſind, der in einer genauen
und unmittelbaren Verbindung mit dem Organ ſteht,
welches Empfindungen des Schmerzes und Vergnugens
hervorbringt, und dieſe Empfindungen werden auf man—
cherlei Weiſe in dem Senſorium abgeandert.

Die dritte Veranderung oder der Reiz hangt be
ſtandig von der Perzepzion oder dem Eindruck ab; allein
er kann auch von der Perzepzion unabhangig ſeyn, wie
oben durch Beiſpiele hinlanglich gezeigt wurde. Jn der
That befindet ſich ſehr wahrſcheinlich der Reiz in einem
von der Nervenkraft abhangigen Zuſtande, und iſt nicht
eine in der beweglichen Fiber liegende Kraft. Gaub
behauptet, der Reiz ſtehe immer mit dem Eindruck oder
der Perzepzion in gleichem Verhaltniſſe: allein dieß moch
ten wir nicht gern zugeben.

Denn 1) konnen wir uns dieſe Krafte als von ein
ander abgeſondert denken; namlich ſo, daß die Per—
zepzion, als von der Bewegung abhangig, von den
Enden der Nerven gegen das Senſorium, und der Reiz,
als ebenfalls von der Bewegung abhungend, vom Sen
ſorium bis gegen die Enden der Nerven fortgepflanzt
wird. Dieſe Krafte konnen aber von verſchiedner Be—
ſchaffenheit ſeyn, ſo daß ſie nicht immer miteinander. in
gleichem Verhaltniſſe ſtehen. So kann eine Langſamkeit
oder Geſchindigkeit in einer oder der andern Bewegung
gedacht werden, woraus dieſe Wirkung erfolgt. Und



dieß iſt nicht leere Vorſtellung, ſondern wird durch That

ſachen beſtatigt, wie aus den Wirkungen der Gewohn—
Feit und Uebung erhellet.

Moraliſten und Aerzte bemerken, daß Wieder
hohlung oder Gewohnheit die paſſiven Fertigkeiten
ſchwacht, die aktiven aber erhoht. Giebt man eine ger
wiſſe Doſe von Opium einige Tage hintereinander;. ſo
muß ſie nach und nach verſtarkt werden: ſonſt thut es
weiter keine Wirkung. Allein jede oft erregte und wie—
derhohlte Bewegung wird immer leichter, und endlich
unwillkuhrlich, das heißt, durch Eindruck, ohne unſer
Bewuſtſeyn, erregt.

Empfindlichkeit und Reizbarkeit werden nicht
immer in gleich ſtarkem Grade beiſammen gefunden,
ſondern konnen als ſehr verſchiedne Eigenheiten betrach-
tet werden; es ſind viele Beweiſe davon vorhanden.

Wenn ein leichter, auf eine Perſon gemachter Ein—
druck, eine allgemeine Wirkung uber den ganzen Kor
per hervorbringt; ſo muſſen wir dieſe Perſon als außerſt
empfindlich betrachten; wenn aber eine Gemutsbewe—
gung Zuſammenziehungen eines oder des andern Organs
perurſacht; dann iſt dieß nicht Beweis von Empfindlich
keit, ſondern von beſondekẽr Reizbarkeit dieſes Theils.
Mun wollen wir nur dieß hier noch beifugen, daß gemei—
niglich der auf Bewegung erfolgte Reiz vom Senſoriuin

abwarts gegen die Nerven-Enden fortgepflanzt wird, unð
daß es oft in dem Organe ſelbſt liegt, welches ſo veran
dert ſeyn kann, daß der durchs Senſorium gemachte Ein?

druck verſchiedne Wirkungen hat.
1

Spannung und Erſchlaffung.

Da der ganze menſchliche Korper ein ſehr zuſam
mengeſetztes Werk iſt; ſo iſt es auch unmoglich, von
jedem Theile deſſelben recht genau zu urtheilen, ohue deſe
ſen ganzen Bau einzuſehen; und ·eben ſo! iſt es auch nüt
ſeinen Theilen, und beſonders mit dem: Nervenſyſtem be

1
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ſchaffen. Wer daſſelbe recht genau kennen lernen will,
muß es unter jedem der oben ſehr beſtimmt angegebnen
drei Kapitel unterſuchen.

Hier aber ſind wir genothigt, einen Theil vor uns
zu nehmen, und wollen uns nur zuerſt auf die Betrach—
tung eines einzigen Umſtandes einlaſſen, namlich auf die

Spannung oder Erſchlaffung des ganzen Korpers
oder auch beſonderer Theile, fo wie ſie mit dem Korper
verbunden ſind. Allein auch nur dieß einzige Stuck ge—
trauen wir uns nicht einmal vollſtandig abzuhandeln;
indeſſen muſſen wir doch ſolche Betrachtungen, die zu
unſrer Abſicht unmittelbar gehoren, anſtellen.

Wir zeigen alſo

Erſtlich, daß ein gewiſſer Grad von Spannung
zur Oszillazion elaſtiſcher Fibern aller Art erforderlich iſt;
ſo daß, wenn nicht ihre beiden Enden befeſtigt ſind, und
die dazwiſchen hinlaufende Saite nicht mehr oder: weniger
geſpannt iſt, ſie auch nicht mit gehoriger Starke ihre Be
wegung außern wird.

Zwoeytens: die thieriſchen Fibern ſind von elaſti—
ſcher Beſchaffenheit, und einer ſolchen Oszillazion oder

zitternden Bewegung fahig. Dieß erhellt aus der Be—
ſchaffenheit ihrer Zuſammenſetzung und Miſchung. Fi—
bern. der Pflanzen ſind nicht ſo elaſtiſch, als die des thie—
riſchen Korpers, und ob letztere nicht eben einen ſo hohen

Grad von Elaſticitat beſitzen, als die metalliſchen Sub—
ſtanzen, iſt noch gar nicht vollig erwieſen: allein ob ſie
gleich ſo elaſtiſch ſind; ſo iſt doch noch nicht ausgemacht,
in welchem Grade ſie es beiin Leben des Menſchen ſeyn
mogen. Wir muſſen daher nun zum

Dritten auch bemerken, daß der Korper eines le
benden Thieres eine Maſſe iſt, die ſich ſtets in otzillato—
riſcher Bewegung befindet. Und daher hat auch die oszil—
latoriſche Bewegung andrer Korper einen nnmittelbaren
Einfluß auf ihn, und beſonders auf eines ſeiner Organe,
namlich das Ohr. Jn dieſem befindet ſich eine eigne
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Einrichtung, die zitternde Bewegung dem Nervenfyſteme
mitzutheilen. Und daß der ganze Korperbau zu dieſem End
zweck recht abſichtlich auf dieſe Art eingerichtet ſei, er—
hellt auch daraus, weil die einem Theile beigebrachte zit
ternde Bewegung, ſich dem Ganzen mittheilt; und wenn
alſo das Gehororgan fehlerhaft geworden iſt, ſo kann
deſſen Fehler durch dieſe Einrichtung erſetzt werden. Hier—
von haben wir ein auffallendes Beiſpiel am Dr. Boer
have, Neffen des beruhmten Boerhave's; der, nach dem
Verluſt ſeines Gehors, an deſſen Stelle an jedem Theile
ſeines Korpers ein Gehororgan bekam. Fiel ihm ein
Buch vom Tiſche, ſo wurde ſein Fuß gleichſam zum Ohr,
indem die oszillatoriſche Bewegung ſich ſeinem Fuße mit—
theilte. Und auf ahnliche Weiſe konnte er jedes Wort
eines andern vernehmen, wenn er nur ſeine Hand auf
deſſen Schulter legte, da ihm dann die Hand aleichſam
zum Leiter diente, die oszillirende Bewegung auf ſeinen

Korper fortzupflanzen.
Dieſe Beiſpiele beweiſen ganz klar, daß der thieri—

ſche Korper eine oszillatoriſch bewegliche Maſſe ſey; und
hieraus ergiebt ſich offenbar das Reſultat einer mechani
ſchen Spannung und zitternden Bewegung, und daß
auch eine eigne Spannung und Oszillazion den Fibern
eines lebenden Thieres beiwohne.

Wir wollen nun erwagen, wie weit ſich dieſe Eigen—
ſchaften im thieriſchen Korper erſtrecken, und zuforderſt
unſre Betrachtung uber das Muskelſyſtem anſtellen.
Hier wird jede Fiber ſtets in einer Spannung durch das
Gewicht der Theile, durch die Antagoniſten und dit
in den muskuloſen Holen ſich befindende Kluſſig—
keiten erhalten. Und uberdieß wird auch in jedem Mus
kel durch einen andern Muskel gewiſſermaßen durch den
ganzen Korper, dieſe Spannung unterhalten. Der
Muskel zur Bewegung eines Fingers konnte ſich nicht
zuſammenziehen, wenn er nicht durch den zwiſchen ihm
und dem Armbein befindlichen Muskel, der hier den
firen Punkt abgiebt, angeſpannt wurde. Ferner muß
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bey Zuſammenziehung dieſes letztern Muskels das Schul
terblatt zum feſten Punkte dienen, fo wie auch der Stamm
des Korpers einem Muskel des Schulterblattes, und die
ganze Schwere des Korpers, einem Muskel des Stam—
mes dieſen Dienſt leiſten muß.

Daher holen wir vor jeder großen Anſtrengung ſehr
tief Odem, um die Bruſt recht zu erweitern und auszu
dehnen, und halten die Muskeln geſpannt und geben ih—
nen dadurch einen feſten Punkt, von dem ſie wirken kon
nen; weshalb wir denn auch, dem ganzen Korper Er—
leichterung oder Ruhe zu verſchaffen, uns oft einer kunſt
lichen Stutze fur beſondere Theile bedienen.

Aus allen dieſen Umſtanden nun erhellt, daß me—chaniſche Spannung zur Elaſtiecitat thieriſcher Fibern

nothwendig iſt: Dieß aber nicht irgends in einem be—
ſtimmten Grade; ſondern es iſt zuweilen unterſchieden,
und wird ſehr durch Uebung und Gewohnheit beſtimmt.

Ob uns daher die Natur gleich Mittel gegeben hat,
uns eines firen Punktes bey der Wirkung der Muskeln
Ju. bedienen, ſo wenden wir ſie doch nicht immer an, ſon
dern bedienen uns beſondrer Stellungen, gewiſſe Verrich—
tungen darin zu vollziehen, und durch Uebung treten ſie
an die Stelle der naturlichen. Man ſagt daher von ge—
wiſſen Perſonen: ſie ſind ungeſchickt. Dieß erhellt gar
beſonders deutlich aus den Wirkungen gewiſſer ſchwerer
Werkzeuge, deren Schwere und Gewicht den damit um—
gehenden Perſonen durch die Uebung ſo gelaufig und leicht
wird, daß fie die namliche Verrichtung mit einem leich
tern Werkzeuge nicht ſo gut verrichten konnen.

Mur noch ein einziges Beiſpiel von den Wirkungen
dieſer Spannung wollen wir anfuhren; namlich dieſes,
daß Kinder weit ſicherer zu gehen im Stande ſind, wenn
ſie eine Laſt zu tragen haben, weil dadurch ihre Muskeln
mehr Spannung bekommen.

Bisher haben wir nur von einer außerlichen Kraft
der Anſpannung geſprochen; wir wollen nun auch von
der innerlichen reden. Hieher rechnen wir die Anfullung

B



18 te—der Blutgefaße, welche die Muskelfaſern durch—
kreuzen; und dieſer Umſtand iſt ohunfehlbar einer von

den nothwendigſten zu dieſer Spannung. Man kennt
den Einfluß des Blutes in die Schlagadern noch nicht
hinlanglich; aber ich glaube zuverlaſſig, daß er auch von
dieſer Seite gewiſſermaßen das Seinige beitrage, die
Muskelſpannung zu vermehren, indem die Gefaße uber—
all die Muskelfibern durchkreuzen; und nothwendig muß,
nach dem Grade ihrer Anfullung und Ausdehnung, auch
die Spannung der Muskeln verhaltnißmaßig ſtarker
oder ſchwacher werden.

Einen Beweis hiervon geben uns betrachtliche Blu—

tungen, indem dieſe das ganze Muskelſyſtem ſchwachen,
welches zum Theil offenbar von der Ausleerung der Blut
gefaße herruhrt. Man kann das, was Sanctorius
im 36. Aphorismus ſagt „Pondus corporis indit nobis
rohur“ hieher rechnen; denn es kann blos von der An

fullung der Blutgefaße verſtanden werden, weil ſie eine
ſtarkere Spannung verurſachen. Und daß die Blutge—
faße dieß bewirken, kann man auch aus ihrer beſondern
Vertheilung erſehen, indem die vorzuglichſten Blutge—
faße mit den Muskelfibern in gleicher Richtung laufen,
ihre fammtlichen Aeſte aber in rechten Winkeln aus ihnen
entſpringen. Auch laßt ſich dieß aus den Einſpritzungen

der Gefaße in einem Leichnam beweiſen, indem fie Zuſam
menziehung der Muskeln verurſachen. Hierbei beobach
tet man, daß dieß beſſer erfolgt, wenn die Einſprutzun
gen durch die Blutadern, als durch die Pulsadern ge—
macht werden. Wahrſcheinlich kann auch wohl darin
etwas zu ſuchen ſeyn, ſo wie in der befolgten Ordnung

der vertheilten Gefaße.

Aus allen dieſen Betrachtungen iſt erweislich, daß
die Anfullung der Blutgefaße auch zur Spannung der
Muskeln das Jhrige beitragen; und dieſelbe nicht blos
von einer wechſelſeitigen Spannung untereinander, ſon
dern auch von dem Blutgefaßſyſtem abhangt. Das
Blutgefaßſyſtem erleidet auch eine Spannung, ſowohl
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in der Zuſammenziehung, als in der Erweiterung des
Herzens, und die Schlagadern befinden ſich dabey in
ausgeſpanntem Zuſtande. Man findet auch daher, nach
dem das Herz nicht mehr wirkt, ſo wie in todten Kor—
pern, daß ſich die Pulsadern betrachtlich zuſammenziehen,

um das Blut anszuleeren. Dieſe Spannung findet man
im geſunden Zuſtande uber den ganzen Korper ziemlich
gleichformig, und wird wahrſcheinlich in einer ſolchen
Gleichheit erhalten, daß eine Veranderung in irgend
einem Theile eine ſtarkere oder ſchwachere Veranderung
im Janzen Korper verurſachen muß. Beide, der Phy
ſiolog ſowohl, als der Patholog, haben ſich allezeit ſehr
bemuht, die Gewalt des vermehrten oder verminderten
Umtriebes des Blutes in den verſchiednen Theilen des
Korpers zu beſtimmen; ohne daß es die Noth erfordete,
oder nur den geringſten Nutzen ſchaffte.

Auf dieſe Art verliert ſich nunmehr die Lehre von
der Derivazion und Revulſion des Blutes, die vor
dreißig Jahren ſo großes Aufſehen machte, immer mehr
und mehr. Ja wahrſcheinlicher Weiſe wird nun die Be
trachtung der veranderten Spannung in den verſchiednen
Theilen, welche einen großern Einfluß uber den ganzen
Korper haben, an ihre Stelle treten. Die Erſcheinun
gen des Blutklaſſens laſſen ſich auch weit leichter aus
dieſer veranderten Spannung, als aus den Grundſatzen
der Derivation und Revulſton, die man ſonſt dazu an
zuwenden ſuchte, erklaren; denn man kann ſich ſchwer—
lich vorſtellen, daß eine gewiſſe Menge, aus einem be
ſondern Theile gelaſſenen Blutes, eine betrachtliche Ver
anderung in dem Umtriebe des Blutes machen ſollte, da
man ja einſieht, daß dieſe Verminderung gleichmaßig
aus dem ganzen Korper gemacht werden muß. Die an
dre Erklarungsart iſt weit leichter, indem man findet,
daß dieſe Spannung in ſehr verſchiednem Grade veran

dert werden kann, und daß eine geringe Veranderung
derſelben einen großern Einfliß auf den ganzen Kor
per hat.
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Die Betrachtung dieſer Spannung im Blutgefaß—
ſyſtem iſt daher von großer Wichtigkeit.

Ueberhaupt aber befindet ſich ſtets noch ein andres
Mittel der Spannung im Blutgefaßſyſtem, namlich
eine ausdehnende Kraft.

Jndeſſen iſt doch die ausdehnende Kraft der Mus—
kelfibern, und die namliche Kraft der Gefaße nicht hin
reichend, die Spanuung des ganzen Korpers zu erklaren?
wir muſſen noch eine der thieriſchen Fiber beywohnende,
eigne Zuſammenziehungskraft, die auch vis contraGilis

inſita genennt wird, zu Hulfe nehmen.
Jn thieriſchen elaſtiſchen Fibern ſind die außerlich

ausdehnenden Krafte immer verhaltnißmaßig dieſer
innern Zuſammenziehungskraft, welche wir die toni—
ſche Kraft der Fibern nennen wollen, gleich. Dieſe
ruhrt zum Theil von der Elaſticitat der Fibern, jedoch
vornehmlich von einem Nervenfluidum, her: welches,
wenige Falle ausgenommen, immer ſehr gleichformia in
den Nerven und bewegenden Fibern des thieriſchen Kor—

pers vertheilt iſt. Nur im Leben iſt dieſes Flnidum zu—
gegen, im Tode aber entweicht es. Folglich iſt es dieſe
Kraft, von welcher eine gewiſſe Empfindlichkeit und be—
ſonders ein gewiſſer Grad von Reizbarkeit in den bewe—
genden Fibern entſpringen mag, ohne daß das Senſo
rium daran Antheil hat. Von der Beſchaffenheit dieſer
toniſchen Kraft hangt nun vornehmlich ein verſchiedner
Grad von Spannung ab: und da dieß die betrachtlichſte
Urſache der Spannung der thieriſchen Fiber iſt, ſo iſt
dieſelbe auch der meiſten Abwechſelung unterworfen.

Jndeſſen wollen wir uns itzt doch nicht in eine be
ſondre Erklarung derſelben einlaſſen, ſondern nur uber—
haupt bemerken, daß die Spannung thieriſcher Fibern
von einem gewiſſen Gleichgewicht der dehnenden und ſpan
nenden Krafte, und von ihren toniſchen Kraften abhan—

ge. Wie nun dieß abergin dem Muskelſyſtem, und im
Gefaßeſyſtem vorzuglich. vemerkbar ſei, wollen wir itzt
unerortert laſſen, vielmehr nur erwagen, daß es noch



andre Theile des Korpers giebt, welche in dieſem Stucke
von- dem Muskel- und Gefaßeſyſtem weit unterſchie—
den ſind.

Hieher gehort der Darmkanal. Deſſen Bewe—
gung hangt zwar von der Wirkung der Muskelfibern ab,
allein dieſe ſind von den andern ſehr verſchieden, denn ſie
bilden eine runde Holung, welche keine gleichformig aus—
dehnende Kraft außert, und daher einer ſehr ungleichen
und verſchiednen Ausdehnung ausgeſetzt iſt. Dieſe Ho—
lung hat keinen beſtandigen Antagoniſten, ſondern ihre

Spannkraft muß vorzuglich von ihrer toniſchen Kraft
abhangen, ob zwar auch hier gewiſſermaßen die Span—
nung der Blutgefaße zugleich mit in Betrachtung kommt;
allein da dieß naturlicher Weiſe, nach Verſchledenheit
der von den in der Hole enthaltenen Subſtanzen, verur
ſachten Ausdehnung geſchieht; ſo muß dieſelbe auch noth—
wendig uberaus ſehr verſchieden ſeyn. Dieſer Kanal hat
auch einen beſondern Grad von Empfindlichkeit.

Dieſer Umſtand, daß dieſer Kanal einer ſolchen
Abanderung ſeiner Ausdehnung ausgeſetzt wird, und daß

er von' der toniſchen Kraft, und von der Beſchaffenheit
des Gefaßeſyſtems abhangt, muß ihm nothwendig einen
verſchiednen Grad der Reizbarkeit geben, und ihn weit
mehr einer veranderten Spannung ausſetzen, als irgend
einem andern Theile, das Senſorium ausgenommen,
widerfahrt. Ja er wird oft durch jede Verſchiedenheit
der Spannung mehr, als das Senſorium ſelbſt, ange—
griffen.

So iſt der Zuſtand des Darmkanals beſchaffen,
wenn wir ihn nur z priori betrachten, allein man findet
auch in der That, daß die Spannung des Darmkanals,
und vorzuglich des Magens, mit dem verſchiednen Gra—
de der Spannung im ubrigen Korper ubereinkommt. Dieß
zu beweiſen, wollen wir nur einige Thatſachen anfuhren.

Weunn der Magen an einen Reiz gewohnt iſt, worunter
wir aber nicht nur einen Bewegung erregenden Eindruck
verſtehhen, ſondern einen ſolchen, der die toniſche Kraft



ohne eine Zuſammenziehung zu erregen, vermehrt; ſo
erfolgt dann, wenn deſſen Wirkung nachlaßt, eine Er—
ſchlaffung, die dem ganzen Korper mitgetheilt wird. Das
her kommt es, daß wenn jemand zu gewiſſer Zeit an ein
Schluckchen gewohnt iſt, er, wenn die Stunde wieder—
kommt, uber den ganzen Korper eine Schwache verſpurt.
Das Herzklopfen zeigt von der Schwache des ſammtli—
chen Blutgefaßſyſtems, und das Zittern, von der, die
unun das Muskelſyſtem leidet. Sobald aber nur im Ma—
gen der gewohnliche Reiz wieder erregt wird; ſo verſchwin—
den auch alle dieſe Phanomene, und die Spannung des
ganzen Korpers wird nun wieder hergeſtellt.

Daß nun dieß von veranderter Spannung herruhre,
erhellt aus dem Muskelſyſtem; denn man kann dieſem
Zittern, durch das Anbringen eines außerlichen Gewich—
tes an die Glieder, um die fehlende Spannung der Fi—
bern zu erſetzen, abhelfen. So kann eine Perſon, die
ein kleines Glas nicht ohne Zittern von der Stelle brin—

gen kann, eine große Flaſche ziemlich leicht heben: allein
dieſe Bemerkung laßt ſich nicht auf den Schluck Brandte
wein, oder dergleichen Reize fur den Magen anwenden;
denn wir ſehen, daß wegen des Faſtens eine große Schwa
che, und, in Anſehung der Spannung uber den ganzen
Korper, ein bemerkbarer Mangel entſteht. Jedoch, ob
ob wir gleich hier nur von dem Magen ſprechen; ſo ſteht
doch auch der ganze Darmkanal in einer ſolchen ahnlichen

Verbindung mit dem ganzen ubrigen Korper; dieß er—
weiſt ſich aus den Folgen einer Anſammlung von Er—
krementen, oder in demſelben angehaufter und einge—
ſchloſſener Blahungen, wodurch eine widernaturliche
Spannung dem ganzen Korper mitgetheilt wird. Und
ſo kann eine nur kleine Menge Luft, wenn ſie in einem
Theile des Darmkanals angehauft und eingeſperrt wird,
ſehr verſchiedne Empfindungen in iedem Theile des Kor
pers erregen; aber alle dieie Uebel verſchwinden! auf die
Auslrerung der Winde, und gemeiniglich noch geſchwin
der, wenn dieſe durch den Magen, als wenn ſie von un
ten abgehen.
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Hier wollen wir die Beſchaffenheit ſolcher Winde

oder Blahungen nicht weiter erklaren; ſondern nur die—

ſes noch beifugen, daß offenbar ofters Krampfe im
Muskelſyſtem durch ſie erzeugt werden, welches man auch
beſonders in den außern Gliedern bemerkt; die aber durch
dieſe Ausleerung der Winde wieder gehoben werden.

Alle dieſe Umſtande nun zuſammen genommen, zei—
gen zur Gnuge, daß Magen und Darmkanal, in Ruck—
ſicht auf Spannung, eine Verbindung mit den ganzen
Korper haben. Vom Magen gilt dieß vorzuglich, in—
dem dieß Organ ganz beſonders empfindlich, und wegen
ſeiner Geſtalt einer mannichfaltigern Spannung und folg
lich auch einem ſtarkern Reiz unterworfen iſt; und dieſer
Theil ſteht auch in einer ſehr großen Gemeinſchaft mit
der Spannung des ganzen Korpers, und beide haben
ihren wechſelſeitigen Einfluß auf einander.

thie hkeine deutliche Vorſtellung von dieſer mitgetheilten Be—
wegung machen konnen; ſo bedienen wir uns dieſes Aus
drucks. So nannte man es vormals, da man die Be—
ſchaffenheit des Schalls noch nicht recht kannte, Sym
pathie, wenn bey einem auf dem Flugel angegebnen Tone,
auf einem andern, mit dieſem gleichformig geſtimmten,
der namliche Ton gehort wurde: nun wurde es aber la—
cherlich ſeyn, dieß jetzt noch Sympathie zu nennen. Und
auch in dieſem Falle, wo wir einſehen konnen, daß eine
Mittheilung zwiſchen einem zuſammenhangenden Korper
zugegen iſt, obgleich deſſen Theile dem Anſcheine nach
entfernt von einander ſind, und wir auf die dazwiſchen
liegenden nicht Ruckſicht nehmen, mußte man doch be—
ſtimmtere Ausdrucke brauchen. Jn einem Falle aber
wird die Benennung Sympathie ſchicklich angewendet;
wenn nach einem gemachten Eindruck eine gewiſſe Art der
Nerven bewegt wird, ohne daß das Senſorium ſelbſt ur—
ſprunglich gereizt wurde, und nur einige beſondere Ner—
ven angegriffen worden ſind.

Dieſen Zuſtand pflegt man gemeiniglich Sympa—/
oder Mitleiden eit zu nennen. Und da wir uns!
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Nun wieder auf, meinen Gegenſtand zuruckzukom—
men die Gemeinſchaft des Magens mit dem ganzen
Korper iſt großer, als irgend eines andern Theiles.
Dieß ruhrt nun eigentlich nicht von der Empfindlichkeit
der Nerven ſelbſt, ſondern von dem Tone und der Be—
ſchaffenheit dieſes Organs her, in welches ſie vertheilt
ſind. Auch iſt dieß nicht die Folge einer in irgend einem
Theile des Senſoriums, ſondern einer in dieſem ganzen
Organ erregten Bewegung; und dieſe kann beſondre Ner—
ven reizen, je nachdem ihre eigne Lage und Geſtalt, oder
Gewohnheit, oder auch eine gewiſſe zufallige Urſache dazu
beitragt.

Sympathie.
Bisher haben wir nur auf eine abgekurzte Weiſe von

der Schlaffheit und Spannung des Korpers geſprochen,
und dieſelbe durch Erorternng der Spannung des Mus—
kel- und Gefaßeſyſtems zu erklaren geſucht. Wir haben
auch einen beſondern Theil des Korpers, den Darm—
kanal, welcher ſeiner Einrichtung nach von dem ubrigen
Korper ganz verſchieden iſt, betrachtet. Auch haben wir
gezeigt, was fur großen Verandrungen er, in Ruckſicht
auf Spannung, welche von ſeinen ungleichen Ausdeh—
nungen aus Mangel einer beſtandig entgegen wirkenden
Kraft entſtehet, unterworfen ſei. Daher iſt derſelbe
auch reizbarer, und ſeine Spannung hangt mehr von ſei—
ner toniſchen Kraft, als mechaniſcher Spannung ab.
Aus den Wirkungen der Winde in den erſten Wegen,
und aus den angewendeten Heilarten, ſie fortzuſchaffen,
zeigten wir deutlich, daß er mit dem ganzen Korper in
Verbindung ſtehe. Dieſe Verbindung wurde, wie wir
bemerkten, Sympathie genennt. Da wir nun noch
zur Zeit keine Vorſtellung von dieſer Verbindung haben,
ſo mag dieſe Verbindung oder Vereinigung noch immer
dieſe Benennung behalten; konnten wir aber den Grund
derſelben, und die Mittel der Vereinigung (welches ver—

ſucht werden muß,) ausfindig machen; ſo wurde dieſe
Benennurg unſchicklich ſeyn.
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Wurde es nicht ungereimt ſeyn, von einer Sym

pathie zwiſchen dem Gewicht und Zeiger einer Uhr zu re
den, da wir den Mechanismus davon und ihren Zuſam—
menhang deutlich einſehen? Auf die namliche Art verhalt
es ſich auch hier, wenn man ein empfindendes Prinzip
annimmt, wo die Bewegungen zwar nicht durch eine me—
chaniſche Kraft, wie in der Uhr, jedoch durch eine phy—
ſikaliſche Nothwendigkeit bewirkt werden; nun fallen auch
unmittelbar alle Gelegenheiten weg, verborgene Quali—
taten anzunehmen, und ſich noch langer dieſer Benen
nung zu bedienen.

Eine allgemeine Sympathie geſteht man itzt gar
nicht mehr zu; ob noch Arten von beſondern Sympa—
thien angenommen werden mochten, iſt ebenfalls zweifel—

haft. Was nun dieſen Umſtand eigentlich betrifft, muß
man zwei miteinander ubereinſtimmende Theile annehmen.
Wenn durch die Wirkung eines auf einen Theil gemach—
ten Eindrucks, der von demſelben aufs Senſorium fort
gepflanzt wurde, in den bewegenden Kraften eine Bewe
gung erregt wird; ſo muß dieſe entweder allgemein, oder
auf einen beſondern Theil gerichtet ſeyn.

Jm erſten Falle denkt niemand nur im geringſten an
Sympathie, wie wir eben geſagt haben; wenn aber da—
durch in einem beſondern Theile Bewegung hervorge—
bracht wird; ſo nennt man dieß gemeiniglich Sympathie:
allein viele dieſer ſcheinbar partikularen Sympathien ſind
eigentlich allgemeine, und folglich gar nicht als Sym—
pathien zu betrachten. Dr. Whytt hat, in ſeinem letz
ten Werke, den Grund, worauf die beſondern Sympa—
thien beruheten, vollig vernichtet, indem er aezeigt hat,
daß dieſelben nicht von einer Verbindung gewiſſer Nerven

untereinander herruhrten, ſondern durch die Dazwiſchen
kunft des Senſoriums erzeugt wurden.

Dieß hebt den Begriff beſondrer Sympathien, folg—

lich auch der Sympathien uberhaupt vollig auf.
Wenn vom Anblick einer unanſtandigen Sache eine

Rothe ins Geſicht ſteigt; ſo nennt man dieß Sympathie
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zwiſchen Auge und Wange: allein die Vorſtellung, wo
durch dieſe Rothe verurſacht wurde, kann auch durch das
Ohr, Gefuhl u. ſ. w. erregt werden. Hieraus erhellt,
daß die aufſteigende Rothe des Geſichts keine beſondere
Uebereinſtimmung zwiſchen demſelben jnd den Augen vor

ausſetzt; und alſo findet hier keine beſondre Sympathie

Statt.Auf gleiche Weiſe verhalt es ſich auch mit der Furcht:

benn dieſe kann gewiſſe Wirkungen hervorbringen, wel
che aber gar nicht fur Folgen einer beſondern Sympathie

zwiſchen den Theilen, die den Eindruck empfangen, und
idenen, die gereizt werden, anzuſehen ſind. Die durch
dieſe Eindrucke verurſachte Bewegung beſondrer Theile

ruhrt blos von dem durch die Vorſtellung affizirten Sen
ſeorium und der beſondern Reizbarkeit dieſer Theile her.

So empfand eine Perſon; wenn ſie wvon einer betracht—

lichen Anhohe herabſah, allezeit eine Zuſammenziehung
in den Hebemuskeln der Hoden. Wer wollte dieß einer
Uebereinſtimmung zwiſchen den Augen und der Reizbar—
keit jener Muskeln zuſchreiben, indem es blos von der
Reizbarkeit derſelben herruhrt, und durch die namliche
Vorſtellung auf andre Art erzeugt werden konnte?

Eben ſo ſollte man billig auch die Sympathie zwi
ſchen dem Magen und den ubrigen Theilen des Korpers
betrachten. Sie ruhrt nicht von einer Verbindung zwi—
ſchen den Nerven dieſer Theile, ſondern von den eben an
gezeigten Umſtanden her.

Jede Veranderung, die ſich im Magen ereignet,
ruhrt auch das Senſorium; und dieſes vermag eine Be
wegung in dieſen Theilen zu erregen, nicht, weil ſie mit
dem Magen in irgend einer Uebereinſtimmung ſtehen,
ſondern wegen der ihnen eignen Reizbarkeit. Man kann
aber auch dieſen Satz von den andern Theilen des Kor—
pers auf den Magen anwenden.

Dieſer allgemeine Grundſatz leidet auf die verſchied
nen, bisher unter dem Magen und andern Theilen des
Korpers, und vorzuglich zwiſchen, dem Magen und Ko



pfe wahrgenommenen Sympathieen-Anwendung. Es
findet hier gar keine beſondre Uebereinſtimmung Statt,
ſondern die namliche, welche man zwiſchen dem Senſo
rium und jedem einer Empfindung fahigen Theile an—

trifft.
Was nun aber die gehorige Spannkraft des Ma—

gens auf das Gemuth fur Einfluß habe, laßt ſich aus
Folgendem erkennen. Man findet, daß, wenn er ſeine
gehorige Spannung hat, auch der Menſch lebhaft, mun
ter, froh und thatig iſt, und auch etwas Zuſammenhan
gendes denken kann. Findet aber in' Ruckſicht auf den
Magen das Gegentheil Statt, ſo iſt es auch mit der Ge—
muthsverfaſſung ganz anders beſchaffen.

Dieß konnte nun wohl am beſten und wahrſchein
lichſten aus der gehorigen Spannung der Theile erklart
werden; indeſſen aber, ohne weiter darauf Ruckſicht zu
nehmen, werden wir doch zugeben muſſen, daß die Ueber—
einſtimmung zwiſchen Magen und KRopf dieſem Umſtan—
de zuzuſchreiben iſt. Wird das Senſorium durch ein
oder das andre Organ gereizt; ſo werden die davon ent
ſpringenden Wirkungen zuerſt in den Theilen gefuhlt,
welche demſelben am nachſten liegen, z. B. in den Augen
und Ohren. Es iſt alſo kein Wunder, daß ein Schwin
del, als Zufall, der die Augen angreift, allmahlig bis
zur vollkommunen Ohnmacht fortgeht. Und eben ſo geht
es zu, wenn ein auf den Magen gemachter Eindruck
Konvulſionen zu erregen vermag; ſie werden ſich ohn—
fehlbar zuerſt durch die Muskeln der Augen und des Ge—
ſichts zu erkennen geben. Dieß kann durch ein Beiſpiel
beſtarkt werden; wenn namlich ein Nerzz geſtochen wird;
ſo entſteht nicht ganj ſelten der Todtentrampf; iſt aber
der Reiz von geringerm Grade; ſo wird nur ein Kinn
backenkrampf erregt, weil der Kinnbacken dem Senſo

rium naher liegt.
Dieß kann man aber von keinem Konſenſus zwi

ſchen dem geſtochenen Nerven, und dem der Kinnlade
herleiten: denn es erfolgt die namliche Wirkung, es
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mag ein Nerve welcher wolle verletzt ſeyn. Man konnte
es auch gewiſſermaßen der mehrern Zahl der Aufhebe—
muskeln in Verhaltniß gegen die niederdruckenden zu—
ſchreiben; und in andern Theilen auch den Beugemus—
keln, welche mehr davon angegriffen zu werden geneigt
ſind. Und uberhaupt iſt dieß nicht als ein beſondrer Kon—

ſenſus zwiſchen Kopf und Magen zu betrachten; ſondern
nur dem Magen, welcher einen ſtarken Einfluß auf das
Senſorium hat, zuzurechnen; und die Theile des Ko—
pfes, als die dem Senſorium am nachſten ſind, werden
dadurch am leichteſten angegriffen.

Man bemerkt noch einen hochſt wichtigen Konſenſus
oder eine ſtarke Sympathie zwiſchen dem Magen und der
Oberfläache des Korpers. Dieſen Umſtand kann man
vielleicht der Oberflache des Korpers zuſchreiben, indem
ſie das großte oder ausgebreitetſte Organ fur das Gefuhl
iſt, und die großte Menge von Nerven beſitzt, welche
noch uberdieß von ihren Bedeckungen entbloßt ſind, wo
durch dieſelbe außerſt empfindlich gemacht wird. Daher
wird ſie wahrſcheinlichſter Weiſe, von jedem Reize des
Senſoriums auch mit in Empfindung gezogen.

Wenn nun alſo der Magen. das Senſorium an—
greift, (wie oben ſattſam gezeigt wurde) ſo wird auch
dadurch die Oberflache des Korvers gereizt, und dieß fin
det wiederum im umgekehrten Falle Statt: ſo daß auch
hier keine beſondre Uebereinſtimmung zwiſchen den Thei—
len, ſondern nur in jedem Organe große Empfindlichkeit
herrſcht.

Wir haben noch einen andern Grund, woraus
die großere Emfindlichkeit der Oberflache des Korpers
herzuleiten iſt; namlich ihre Menge von Blutgefaßen;
und letztre werden, weil ſie von dem Herzen die entfern—
teſten ſind, auch ſehr leicht durch jede Veranderung ge
reizt. Jede Veranderung in den Gefaßen aber reizt nun
auch die uber ſie hinlaufenden Nerven; und indem nun
dieſe angegriffen werden, wirken ſie auch auf ahnlicht

Weiſe im Blutlauf.
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Und noch ein dritter Grund der ſo leicht gereizten

Oberflache des Korpers liegt darin, weil ſie den Abwech
ſelungen der Kalte und Hitze. am meiſten ausgeſetzt iſt,

wodurch beide Theile, das Nerven- ſo wie das Gefaße
ſyſtem, angegritren werden. Es muß daher ein ſtarker
Eindruck auf das Senſorium und durch daſſelbe auf jeden
empfindlichen Theil, und vorzuglich auch auf den Magen
erfolagen; denn jede betrachtliche Beranderung im Blut—
umlauf wird vornehmlich entweder auf der Oberflache
des Korpers, oder in den Eingeweiden bemerkbar; und
dieſe haben aufeinander ihren wechſelſeitigen Einfluß.

Es wird alſo ſehr nöthig ſeyn, zu zeigen, auf wasfur Art dieſe Theile wechſelſeitig einander affiziren. Ei—

nige dieſer Phanomene werden vielleicht wieder vorkom—
men, wenn wir weiterhin von dem Blutumlauf handeln
werden: indeſſen wird es, wir mogen hier oder wei—
ter unten davon reden, wenig Nutzen haben, dieſe
Phanomene einer Sympathie zuzuſchreiben. Doch ver—
dient, was Sanctorius in ſeinen Aphorismen ſugt, be
merkt zu werden: daß namlich die Gemuthsverfaſſung,
und alle Verrichtungen der innerlichen. Theile gar ſehr
von dem Zuſtande der Oberflache unſers Korpers ab—
hangen.

Es giebt noch einen ſehr bemerkbaren Konſenſus
unter dem Magen und den außern Gliedmaßen, ohne
hier blos auf ihre Oberflache zu rechnen; nur in wiefern
ſie am entfernteſten vom Herzen und Senſorium
ſind. Es iſt nicht ſchwer, zu zeigen, wie in dieſen Thei—
len, in Ruckſicht dieſer Entfernung, eine Veranderung
erregt werden kann; allein es iſt hier noch nicht der Ort,
dieſes weiter zu erortern: dieß nimmt man aber beſonders
ſehr deutlich im Podagra wahr.

Allein ſchwer laßt ſich beſtimmen, ob in dieſer nur

eben erwahnten Krankheit ein beſondrer Krankheitsſtoff
wirklich vorhanden ſey; indeſſen iſt ausgemacht, daß
viele dieſe Krankheit begleitende Phanomene, auf einen
Konſenſus unter dem Magen und den außern Gliedma—
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ßen, in Ruckſicht ihrer mehrern oder mindern wechſelſei—
tigen Spannkraft, und nicht auf Verſetzung eines Krauk
heitſtoffes gerechnet werden muſſen.

Nach dieſem Grundſatze laßt ſich nun leicht erklaren,
wie ein Schluck geiſtiges Getranke das in den Magen ge
tretene Podagra wieder in die Fuſſe treiben konne.

Dieß ſind nun die verſchiednen Arten des Konſen
ſus des Magens mit den andern Theilen des Korpers,
welche am vorzuglichſten zu unſrer Abſicht gehoren.

Wir haben auch des Darmkanals oben erwahnt,
in wiefern er bey den Nervenkrankheiten in Betrachtung
kommt; indeſſen giebt es noch andre Theile, die leicht
angegriffen werden, und ihren eignen Grad der Span
nung mittheilen, um ihn von andern Theilen des Kor—
pers wieder zu erhalten.

Hieher gehoren die Lungen und das Herz.

Die Lungen ſind großer Ungleichheit in ihren Span
nungen unterworfen, obgleich eben nicht in ſolchem Gra—
de, wie der Magen; und ſo beſitzt auch das Herz, ob
es gleich einer der thatigſten Theile des ganzen Korpers
iſt, eine gewiſſe Spannkraft, die verſchiedne Unregel—
maßigkeiten erleidet; folglich ſind beide Organe, Herj
und Lungen, verſchiedner Grade von Spannung fahig,
welche an ſich verſchiedne Wirkungen erfahren und ſie
auch auf andre Theile verbreiten. Einen Fall dieſer
Art erzahlt Dr. Whytt in ſeinem Werke S. 216.
von einem Nervenkranken, der einen Huſten von
ſeiner veranderten Stellung des Korpers bekam, oder
wenn von außen her eine Veranderung in Warme oder
Kalte vorgieng. Dieß kann man blos aus der Beſchaf—
fenheit der Spannung in den Lungen, welche durch den
namlichen Zuſtand in gewiſſen andern Theilen verurſacht
wurde, erklaren. Die Wirkung einer veranderten Stel
lung des Korpers insbeſondere, iſt blos aus dieſer ver
anderten Spannung, und gar nicht von irgend einem
Umſtande im Blutgefaßeſyſtem, herzuleiten.
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Dieſem allen zu Folge ſind Magen und Darmkanal,
Herz, Lungen und Muskelſyſtem nebſt. dem Senſorium
zu krampfigten Zufallen geneigt, wie denn auch letztere in
dieſen Theilen gemeiniglich ſich zu außern pflegen.

Es giebt aber auch noch gewiſſe andre Theile, wel—
che einer großen Verſchiedenheit von Spannungen unter—

worfen ſind, und dadurch dieſe wieder zu affiziren ver—
mogen. Und hieher rechnen wir die Saamenblaschen
im mannlichen Geſchlechte Man konnte ſagen, dieſe

Veranderung werde von einer. beſonders reizenden, da
ſelbſt erzeugten Fluſſigkeit hervorgebracht; allein dieß
kann vielleicht beſſer von den verſchiednen Graden der
Spannung derſelben erklart werden. Dieſe Meinung
wird noch beſſer durch die Analogie unterſtutzt, wenn wir
einige beſondere Folgen von dieſer Veranderung erwagen,
welche ſie in der Seele und in Ruckſicht auf angenehmes

Gefuhl erregt. J

Die Geburtstheile des weiblichen Geſchlechts erlei-—
dem auf ahnliche Weiſe betrachtlichen Einfluß. Sie wer—
den durch eine ganze Reihe Veranderungen, welche ihnen

wiederfahren, als Empfangniß, Schwangerſchaft, Ent
bindung u. ſ. w. affizirt. Allein alle dieſe Veranderun—
gen laſſen ſich ſchwerlich von einer reizenden Feuchtigkeit,
vielmehr von einer ihnen eignen, verſchiednen Spannung
herleiten.

Daher kommt auch der große Unterſchied zwiſchen
dein mannlichen und weiblichen Geſchlecht in dieſer Ruck

ſicht. Bey dem mannlichen Geſchlecht kommt es nur
vorzuglich auf das Vergnugen der Wolluſt an: in den
weiblichen Organen aber iſt ein ganz verſchiedner Um
ſtand nothwendig, dieſelben Veranderungen zu bewitken.
Frauen daher, die ſich der Wolluſt am meiſten uberlaſſen,
jedoch dabei unfruchtbar bleiben, ſind mit denen, welche

v) Es ſteht zwar im Texte ſeminal Veſlels; ohnfehlbar aber hat
der Verſaſſer veſieulas ſemiriales verſtanden wiſſen wollen.

d D. Ueberſ.
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Kinder zur Welt bringen, den namlichen Krankheiten
nicht unterworfen.

Die Gebarmutter hat auch auf die namliche Art
einen großen Einfluß, da ſie periodiſchen Blutausleerun
gen, und eben daher einer Verſchiedenheit von Span
nungen ausgeſetzt iſt, ſo daß daher der Korper alle Mo
nate eine ſehr ſtarke Veranderung erfahrt.

Es haben auch einige Manner periodiſche Blutaus—
leerungen. Sie ſind aber auch den namlichen Zufallen,
wie die Weiber mit ihrer monatlichen Reinigung aus—
geſetzt.

Ueberhaupt lehrt eine allgemeine Ueberſicht, daß
viele dieſer Umſtande ſich aus einer allgemeinen Span
nung herleiten laſſen, indem ein Theil dem andern
in dieſem Betracht beforderlich iſt. Wir ſollten nun
zunachſt die Urſachen zeigen, aus welchen dieſe Verande
rungen der Spannungen entſpringen: allein itzt muſſen
wir dieß aus Mangel an Zeit unterlaſſen, und nun ohne
fernern Anſtand von den Nervenkrankheiten ſprechen.

Vor allen Dingen muſſen wir darthun, was Ner
venkrankheiten ſind, und wie dieſe von andern unterſchie—
den werden. Jedoch ohne uns auf die Unrichtigkeiten
andrer Schriftſteller in dieſer Ruckſicht einzulaſſen, muſ—
ſen wir im Voraus erinnern, daß hier nur von ſolchen
Krankheiten gehandelt werden ſoll, die am haufigſten
das Nervenſyſtem betreffen, mit Ausſchluß derer, die
vom Blutgefaßſyſtem herruhren, und das Herz, die
Lungen und das Muskelſyſtem angreifen, ohne daß das
Blutgefaßſyſtem betrachtlich oder anhaltend darunter lei
det. Und ſo nennen wir uberhaupt alle Zufalle, die nut
kurze Zeit dauern, Nervenubel; z. B. einen uberhinge
henden Seitenſchmerz, der ohne Entzundung oder eine

bekannte Urſache entſtanden iſt.
Um genauerer Eintheilung willen, wollen wir ſie

in funf Klaſſen abtheilen, und zwar nach den Theilen,

wo ſie ihren Sitz haben:



r. im Muskelſyſtem; welches Konvulſionen und
Lahmungen unterworfen iſt;

2) im Darmkanal, der einer Erſchlaffung oder
dem Verluſt ſeiner toniſchen Kraft ausgeietzt iſt.

in.
3) in den Lungen.
4) im Herzen, denen noch einige beigefugt werden

konnen, welche im Senſorium ihren Sitz zu haben ſchei—
nen, und eigentlich in die funfte Klaſſe zu rechnen ſind.

Von allen dieſen Organen iſt der Darmkanal aus
den oben angegebnen Urſachen, der vorzuglichſte Sitz
dieſer Krankheiten, und gemeiniglich werden ſie auch
gewiſſermaßen auf dieſes Organ eingeſchrankt. Viel—
leicht iſt es beſſer, ſie durch ihren Sitz und ihre Phano—
mene, als nach ihren Urſachen zu beſtimmen.

Wir nahmen den Darmkanal als den vorzuglichſten
Sitz dieſer Krankheiten an: indeſſen wenn es ſich auch ſo
verhalt; ſo konnen ſie doch auch das Muskelſyſtem betreffen,
und in demſelben Konvulſionen erregen; ſie konnen auf die
Lungen fallen, wo ſie aſthmatiſche Beſchwerden, oder
auf das Herz, wo ſie Herzklopfen zu verurſachen vermo—
gend ſind. Allein man trifft hier eine ſo große Mannich
faltigkeit erzeugter und auf andre Theile fortgepflanzter
Zufalle an, daß es ſchwer iſt, ſie in manchen Fallen von
einander zu unterſcheiden. Daher iſt auch die Frage ent—
ſtanden, welches ſind hyſteriſche und welches hypo—
chondriſche Zufalle?

Es ſcheint in der That zweierlei Arten Krankheiten
zu geben, welche man, nicht nach dem Unterſchiede des

Geſchlechts, in dem man ſie findet, es ſei im mannli—
lichen, oder weiblichen, ſondern nach dem beſondern Zu—
ſammenfluß der Symptome unterſcheiden muß.

Ob aber dieſer Zuſammenfluß von Zufallen. be—
ſonders ausgezeichnet werden konne, iſt nicht ausge—
macht. Vielleicht ließe man beſſer beide Benennun—
gen gar weg.

C



34 Hyſteriſches Uebel, Hypochondrie und

dergleichen.
Unſer Augenmerk muß in der mediziniſchen Praxis

darauf vornehmlich gerichtet werden, die Krankheit ſo
wohl nach ihrer allgemeinen Eintheilung, als nach ihren
beſondern Symptomen zu unterſuchen.

Wir verſtehen unter Nervenkrankheiten eigent
lich hier ſolche, die entweder im Nervenſyſtem ſelbſt ihren
Sitz haben, oder daſſelbe doch angreifen.

Das Nervenſpyſtem verbreitet ſich zwar uber
alle Theile; allein wir konnen es doch von einem
betrachtlichen Theile des thieriſchen Rorpers,
namlich vom Blutgefaßſvſtem und deſſen Kortſez
zung, unterſcheiden. Ob nun gleich die Zufalle des
Gefaßſyſtems im Grunde ebenfalls Nervenubel ſind; ſo
verſtehen wir doch eigentlich hier diejenigen Zufalle, wel—
che nur die Nerven, mit Ausſchluß der Blutgefaße be—
treffen; auch alle diejenigen Phanomene, und ſogenann
ten Nervenubel, welche von uberhingehender Art ſind,
verſchiedne fluchtige Empfindungen verurſachen, und gar
nicht von einer ſolchen organiſchen Beſchaffenheit der
Theile abzuhangen ſcheinen, wie man dieß in den Zufal

len des Blutgefaßſyſtems findet.
Dieß nun vorauesgeſetzt, wollen wir doch hiernachſt

bemerken, daß man dieſe Nervenkrankheiten auch in ver
ſchiedne Ordnungen nach den Theilen, in welchen ſie vor—

HZzuuglich ihren Sitz haben, und auch nach den ſie begleiten—
den Symptomen abzutheilen pflegt. Man hat zwar ge
gen dieſen Umſtand, namlich den Sitz der Krankheit als
ein charakteriſtiſches Zeichen derſelben anzunehmen, Ein—
wendungen gemacht: allein ſie hangen von innerlicher Be
ſchaffenheit ab, und fallen nicht leicht in die Sinne.

Man kann alſo die Nervenkrankheiten fuglich unter

funf Ordnungen bringen.
Furs Erſte ſolche, die blos und allein das Senſo

rium angre fen, und durch Storung der Seelenverrich
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tungen ſich außern. Dieſe kann man in die Klaſſe der
Gemuthskrankheiten, welche Sauvages Veſania nennt,
ſetzen, ungeachtet ſie eigentlich nicht an und fur ſich dar—
unter gehoren; denn er rechnet auch hierzu einige Zufalle
dieſes Organs, wie Haller, Hallucinatio und Moroſitas.

Furs Zweite theilt man ſie auch in ſolche, die das
Muskelſyſtem betreffen. Dieſer Ordnung beſtimmte
Granzen anzuweiſen, iſt ſchwer; jedoch verſtehen wir
nur diejenigen Krankheiten darunter, welche die Organe
willkuhrlicher Bewegungen betreffen, und dieſe ſind die
verſchiednen Arten von Krampfen oder Konvulſionen.
Hieher gehoret nun die Unfahigkeit zu aller Bewegung,
auch wohl die Schlafſuchten. (Comata Sauvagii).

Furs Dritte giebt es eine Ordnung, welche die Lun

gen angreift, und die andern zum Geſchafte des Ath
mens erforderlichen Organe betrifft.

Die vierte Ordnung enthalt die Nervenkrankheiten,
welche das Herz erleidet. Wie weit ſich aber dieſe auf
das Blutgefaßſyſtem zugleich erſtrecken, und wie man
dieſe Zufalle von andern dieß Syſtem betreffenden unter—
ſcheiden ſoll, iſt noch ſehr ungewiß; indeſſen ſind Herz
klopfen, ſo wie Ohnmachten, ofters als gewiſſen
Perſonen eigne Krankheiten zu betrachten.

Jn der funften Ordnung kommen die vor, welche
den Darmkanal in ſeinen Verrichtungen ſtoren. Und
dieß ſind ſowohl die hyſteriſchen, als auch die hypochon
driſchen Zufalle, die man entweder als die namlichen,
oder als unterſchiedne betrachtet. Jn Ruckſicht auf alle
dieſe Beſchwerden, muſſen wir die Bemerkung beifugen,
daß, indem ſich dieſe verſchiednen Vebel untereinanter
mittheilen, ſie auch ofters miteinander verwickelt ange—

troffen werden, und zu Mißkenntniß Anlaß geben.

Will man nun dieſer Schwierigkeit auswei—
chen; ſo muß man nur vorzuglich ſehen, ob ſie von
idiopathiſcher oder ſympathiſcher Beſchaffenheit
ſind.

—Se
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Es iſt daher nothig, die Krankheit in die Ordnung

desjenigen Theils zu ſetzen, in welchem ſie zuerſt erſcheint

oder ſich am langſten erhalt.
Unter allen dieſen fünf Ordnungen verbreiten ſich

diejenigen am meiſten uber den ubrigen Theil des Kor—
pers, welche den Darmkanal betreffen.

Wir wollen daher unter der allgemeinen Benen—
nung der Nervenkrankheiten nur von denjenigen handeln,
welche vornehmlich, und als idiopathiſche, oder ſympa—
thiſche, der Darmkanal erleidet; Dr. Whytt hat ſich
ſelbſt in ſeinem Werke nur auf dieſe eingeſchrankt. Allein
ihre Symptome ſind ſo zahlreich und ſo mannichfaltig in
ibrer Verbindung und Veranderung, daß es nothig
ſcheint, ſie noch in andre Arten abzutheilen. Man hat
daruber geſtritten, ob dieß auch wohl nothig ſei. Allein
es ſcheint, die Praxis wurde nicht ſolche Beſtimmtheit
erhalten, wenn man nicht mehrere Abtheilungen machte,
und noch gewiſſe Unterſcheidungen feſtſetzte, worauf man

die Heilart grunden konnte.
Allerdings giebt es viele betrachtliche Unterſchiede

in dieſen verſchiednen, den Darmkanal betreffenden
Krankheiten, welche auch eine verſchiedne Heilart ver—
langen. Es laßt ſich nicht dagegen einwenden, daß, da
die Symptome ſo vermiſcht ſind, die Unterſcheidung ſehr

ſchwer ſei. Beiſpielsweiſe kann dieß ſehr gut mit der
weißen und ſchwarzen Farbe erlautert werden: denn obh—
gleich dieſe beiden Farben ſehr von einaunder abſtechen, ſo
konnen ſie doch in ſolchem Verhaltniß mit einander in
Grau gemiſcht werden, daß es außerſt ſchwer wird, zu
beſtimmen, welche von beiden Farben die Oberhand hat.
Nur blos in denjenigen, die am weiteſten von einander
entfernt ſind, iſt man vermogend, zu beſtimmen, in wel-
che Klaſſe ſie gehoren. Jndeſſen, wenn man auch nur
unter hundert Schatten, ob man gleich zwanzig zwiſchen
inne liegende nicht zu unterſcheiden vermag, auf jeder
Seite vierzig findet, wo die ſchwarze oder weiße Farbe
hervorſticht; ſo verlohnt es ſich doch der Muhe, ſie zu
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unterſcheiden. Hiervon die Anwendung auf die Nerven—
krankheiten zu machen, iſt nur zu leicht, als daß es noch
einer Erlauterung bedurfte.

Die im Darmkanal vorkommenden Nervenkrank—
heiten kann man zuforderſt ſo betrachten, als ob ſie aus

zweierlei verſchiednen Verbindungen und Vereinigungen
von Symptomen beſtunden, welche ſo von einander, wie
fchwarz und weiß, unterſchieden ſind. Wir wollen nun
jede deutlicher ſchildern: die eine iſt nicht ſo beſtandig,
und hangt mehr von zufalligen und außerlichen Urſa—
chen ab.

.Die außerlichen Urſachen ſind folgende:

1) Auf die Sinnorgane wirkende Eindrucke, und
beſonders eigene Geruche.

2) Plotzliche Ueberfalle von Gemuthsleidenſchaften;
und vornehmlich abwechſelnde Bewegung verſchiedner
Leidenſchaften.

z) Abanderungen der korperlichen Beſchaffenheit in

jeder Ruckſicht. Dieſer Umſtand iſt vorzuglich bei jun—
gen Perſonen, die ſich dem mannlichen Alter nahern,
oder noch nicht lange in daſſelbe getreten ſind, bemerk
bar: er pflegt bisweilen zu wiederhohlten Malen einzu—
treten, und auch wohl lange hinterher anzuhalten. Fer—
ner erleiden vorzuglich ſolche Perſonen dieſe Krankheiten,
welche von einer ſanguiniſchen Konſtituzion, von etwas

lockerm Korper, dunner, glatter Haut, voll und blut—
reich ſind, und gemeiniglich blondes oder rothliches, wei—

ches, langes Haar haben.
Sie außern ſich auch in ſolchen Perſonen, die zu

Blutungen geneigt oder ihnen ofters unterworfen ſind;
da dann ihre Anfalle hauptſachlich um die Zeit dieſer be—
ſondern Ausbruche eintreten. Jndeſſen ſind ſie mehr
Weibern als Mannern eigen, vorzuglich unfruchtbaren.

Dieſe Krankheit iſt auch haufig in warmen Landern,
mehr in England als Schottland, mehr in Frankreich
als England zu Hauſe, und wahrſcheinlich gilt dieſe Ana

—SS

ĩ SJ—
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logie auch in noch warmern Landern. Hiervon iſt ein
Beweis, daß ſie mehr ſich in warmer Jahrszeit, als in
kalter meldet.

Dieß waren nun die Gegenſtande, und dieß die
Urſachen dieſer aufgezahlten Symptome.

Die Symptome fangen ſich gemeiniglich auf fol—
gende Art an: zuerſt fuhlen die Kranken eine Kugel im
Unterleibe, und zwar insgemein in einer oder der andern
Seite unter den kurzen Ribben, wodurch eine Aufbla—
hung daſelbſt verurſacht wird. Bald aber zieht ſich dieſe
Bewegung in andre Theile des Unterleibes, und nimmt
den Magen ein, verurſacht Aufblahung und zuweilen
Erbrechen. Dieſe Empfindung ſteigt dann weiter auf
warts, und tritt in den Schlund und in die Kehle, wo—
ſelbſt ſie ſitzen bleibt, und Schlingen und Athmen ver—
hindert. Da nun dieß gleich ein innerliches Leiden iſt;
ſo ſcheint es doch ganz deutlich in einer der Krummungen
des Kolons zu entſpringen, und langſt demſelben und der
engen Gedarme bis in den Magen und in die Kehle zu
ſteigen. Aber es werden wahrend dieſem Leiden auch
die ubrigen Theile des Unterleibes zugleich mit angegrif—
fen: denn die Bauchmuskeln werden heftig zuſammen
und der Nabel einwarts gezogen; es entſteht Herzklopfen
und kurzes Athmen: und wenn die Kugel in die Kehle
getreten iſt; ſo erfolgt bisweilen Erſtarrung und Be
taubung

Dieſe Zufalle ſind zwar von verſchiedner Dauer,
und laſſen einige Zeit nach; allein ſie ſtellen ſich auch ofter
oder ſeltner, wieder ein, je nachdem die Konſtituzion des
Korpers beſchaffen iſt, oder irgend außerliche Urſchen
wieder ihre Wirkung außern: haben ſie aber eine Perſon
einmal uberfallen; ſo werden ſie auch in der Folge durch
weit geringere Urſachen, als die vorhergehenden, ſehr leicht

wieder erregt. nuee
n*) Mitunter eine wahre Starrſucht, welche die Patientinnen

ganz fuhllos und einem Bilde des Todes ahnlich macht, wo
man kaum Puls und Athmen bemerkt. D. Ueberſ.



Es giebt auch Beiſpiele, wo Perſonen alle dieſe
Zufalle willkuhrlich, wenn ſie ſich recht ſtark an die—
ſelben erinnern, zuwege bringen konnen.

Hierbei iſt zu merken, daß alle dieſe Symptome
eben nicht in jedem Pazienten, noch auch vollig in der
angezeigten Ordnung vorkommen; ſondern wir muſſen
ſie aus einer Anzahl der untereinander zugleich ſich
außernden Zufalle beurtheilen. Dieſe beſtehn nun vor—

nehmlich in der erſten Verbindung oder Vereinigung der
Symptome, die man gemeiniglich hyſteriſche nennt.

Dieſen entgegengeſetzte Zufalle ſind folgende.

Wenn namlich ein zweiter Anfall von erwahnten
Zufallen vereinigt eintritt; ſo iſt er anhaltender, und die
Symptome ſind nun ſchon zuverlaßiger, als beim erſten
Anfalle. Sie ſcheinen weniger von außern Zufallen her
zuruhren, und ofterer von innerlichen Urſachen zu ent—
ſtehen, ſo daß ſie den Ton des Korpers ſchwachen. Oef
ters werden ſie durch Gemuthsleidenſchaften, jedoch eben
nicht durch plotzliche oder abwechſelnde, ſondern anhal—
tend fortdauernde, und vorzuglich durch Kummer und
Betrubniß erregt. Sie kommen vornehmlich in den ſich
nun zum Alter neigenden Jahren vor, und wo, ſo zu
ſagen, der Mittag des menſchlichen Lebens verſtrichen iſt,
den man gemeiniglich in das funf und dreißigſte Jahr
ſetzt. Das melancholiſche Temperament iſt dieſer Krank—
heit am meiſten ausgeſetzt. Dieſe Perſonen haben gemei—
niglich nicht eine ſo ganz feine, dunne, glatte Haut, ſon
dern ſie iſt von einer dicken Beſchaffenheit; man nimmt
bei ihnen die zuruckfuhrenden Blutadern mehr, als die
Pulsadern wahr, und die Farbe dieſer Perſonen iſt mei—
ſtens mehr bleifarbig oder graulich, als roth und leb—

haft. Uebrigens ſind ſie gewohnlich mager und haben
ſchwarzes, krauſes Haar. Zu Vollblutigkeit und Blu—
tungen, ſind ſie, wie die Vollheit ihrer Blutadern zeigt,
ebenfalls geneigt, und ofters erleiden dieſe Perſonen Ver—
ſtopfungen, weil ihr Blut haufig gegen die Oberflache
des Korpers getricben wird.
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Dieſe Zufalle aber begegnen ofter dem mannlichen
als weiblichen Geſchlechte; jedoch iſt dieß eben ſo wenig
gewiß, als daß die andern im weiblichen Geſchlechte weit
ofter vorkommen. Nicht ſelten geſellt ſich auch noch un—
ordentliche Eßluſt dazu, bisweilen Ekel vor einer gewiſ—
ſen Speiſe, und bisweilen ſehulichſtes Verlangen nach
einem beſondern Mahrungsmittel; und ſo erleiden ſie auch
Unverdaulichkeit, welche vorzuglich von Saure, zu der
fie faſt immer geneigt ſind, herruhrt. Zuweilen verſpu—
ren ſie ein Aufſteigen von hellem Waſſer, und eine Art
von Speichelfluß, den Sauvattes Ptialismus hypochon-
driacus nennt: und damit iſt gemeiniglich ein Maaen—
ſchmerz, das ſogenannte Sodbrennen, verbunden.

Nebſt dieſen finden ſich auch haufige Blahungen in
Magen und Gedarmen ein, und andre Theile im Unter—
leibe leiden gleichſam Spannungen oder Krampfe, die
aber von langer dauernder Beſchaffenheit ſind, und hier—
zu kommt noch habituelle Leibesverſtopfung, welche bey
den andern Symptomen nicht mit befindlich iſt.

Dieſe Krankheit herrſcht allermeiſt in kaltern Him—
melsſtrichen, und meiſtens in kalten Jahreszeiten, da
denn die Pazienten gemeiuiglich bei Ankunft des Som—

mers merkliche Beſſerung verſpuren.
Dieſe zweierlei Arten der zuſammentreffenden Sym

ptome konnen vielmals durch eine beſondre Gemuths—
ſtimmung von einander unterſchieden werden.

Jm erſten Falle, oder dem hyſteriſchen Uebel, kommt
manchmal eine auffallende Gemuthsveranderulg vor, ſo
daß dergleichen Pazienten in einer Minute lachen, ſchreien,
und alle Arten von abwechſelnder Leidenſchaft außern.

Jm andern Falle, den man Hypochondrie nennt,
Verrſcht mehr eine anhaltende Niedergeſchlagenheit.

Die meiſten Aerzte und vorzuglich die des ſechzehn—
ten und ſiebzehnten Jahrhunderts, haben dieſe Krank-
heit auf die eben beſchriebene Art eingetheilt, und nun
haben wir einen Begriff von zwei ſehr verſchiednen, ja



41

gar einander entgegengeſetzten Zuſtanden des menſchlichen

Korpers.
Allein wir muſſen doch wegen der praktiſchen Be

handlung noch weiter gehn, und dieſelhen in ihre ver—
ſchiednen Arten abtheilen. Man kann alſo die hyſteri—
ſchen Krankheiten auf nachſtehende Art eintheilen.

1) Das aus Vollblutigkeit herruhrende, einfache hy
ſteriſche Uebel, Hyſteria plethoriea ſimplex.

2) Das aus Vollblutigkeit wegen unterdruckter
oder zuruckbleibender Monatsreinigung ent—
ſtandne hyſteriſche Uebel, Hyſteria plethorica a
menſibus retentis vel ſupprelſſis.

z) Das hyſteriſche Uebel aus Wolluſt, Hyſteria li.
bidinoſa.

4) Das hyſteriſche Uebel unfruchtbarer KFrauen,
Hyſteria feminarum ſterilium.

5) Das hyſteriſche Uebel aus Bleichſucht, Hyſte—
ria chlorotica.

6) Von Ausleerungen entſtandnes hyſteriſches
Uebel, Hyſteria ab Inanitione.

Dieſe kann aus freiwillig entſtandnen und naturli—
chen Blutungen, oder aus zu haufiger Kindbetterreini—
gung oder ſtark anhaltendem weißen Fluß herruhren.

Auf folgende Art kann nun auch die Hypochondrie
verſchiedentlich eingetheilt werden:

1) Angeerbte Hypochondrie, Hypochondriaſis con-

genita.
2) Hypochondrie aus Leidenſchaft, Hypochandria-

ſis a pathemate.

z) Von allzu anhaltendem Studieren entſtandne
Sypochondrie.

H Durch Ausſchweifung in der Wolluſtpflege
verurſachte Hypochondrie, NHypochondrialſis a ve-
nere nimia.
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z) Von Ausleeruntg entſtandne Hypochondrie,

HNypochondriaſis ex inanitione.

6) Hyſteriſche Hypochondrie, Hypochondriaſis hy-
ſterica.

7) Aus Verſtopfung herruhrende Hypochondrie,
Hypochondriaſis emphractica.

8) Durch gewiſſe unterdruckte Ansleerungen er—
zeugte Hypochondrie, Hypochondriaſis a quibus-
dam ſupproeſſis euacuationibus.

9H Durch zuruckgetriebne Aueſchlatze verurſachte
Hypochondrie, Hypochondriafis a repulſis.

10) Hypochondrie aus unterdrucktem Wechſel—
fieber, Hypochondriaſis a febre intermittente.

11. Gichtiſehe HSypochondrie, Hypochondriaſis
arthritica.
12) Aus Steinbeſchwerden herruhrende Hypo

chondrie, Hypochondriaſis nephritica.
Mun wollen wir auch einige Charaktere augeben,

wodurch dieſe verſchiednen Arten von einander zu unter—

ſcheiden ſind.
Die Erſte Art war die plethoriſche Hyſterie

oder das aus Vollblutigkeit herruhrende hyſteriſche Uebel.
Dieß hängt gänzlich von der, unter dem allgemeinen Na—
men, hhyſteriſche Konſtituzion, beſchriebenen Korper
beſchaffenheit ab, welches die ſanguiniſchen und vollblu—
tigen Zuſtande ſind, ohne daß irgend in einem beſondern
Theile Krankheit Statt hatt. Dieß iſt alſo der vor—
nehmſte Grund zum eigentlichen hyſteriſchen Uebel. Ver—
mittelſt dieſer allgemeinen vorbereitenden Krankheitsur
ſache bringen ſodann Gelegenheitsurſachen, wie z. B.
Gemuthsbewegungen, die hyſterifchen Zufalle zur nam-

lichen Zeit, wo die Monatsreinigung vollkommen zur
ordentlichen Zeit eintritt, zum Ausbruch.

Dieſer Umſtand zeigt den Jrrthum derjenigen, wel—
che die Gebarmutter einzig und allein als den Sitz der

hyſteriſchen Zufalle angegeben haben.
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Die zweyte Art iſt das von zuruckbleibender

oder unterdruckter Monatsreinigung entſtandne
hyſteriſche Uebel.

Ob man dieß blos auf die Monatsreinigung, oder ĩ
auch auf andre Blutfluſſe rechnen ſoll, laßt ſich nicht ſo 1
leicht beſtimmen. Vielleicht iſt alles, was zu Vollblu—

J

tigkeit, es ſei zu einer allgemeinen oder ortlichen, bei— J
tragt, (wiewohl letztere gar nicht mehr angenommen
wird,) Urſache davon. Jndeſſen da das Uebel meiſten
theils zur Zeit der Monatsreinigung eintritt; ſo pflegt
man es auch beſonders durch dieſen Namen auszuzeichnen.

Unter dieſes Kapitel hatte vielleicht auch das aus
Bleichſucht entſtandne hyſteriſche Uebel geſetzt wer—
den konnen, welches wir als eine beſondre Art angege—
ben haben. Dieſe Art der Krankheit ruhrt gemeiniglich
auch von dem Außenbleiben oder der Zuruckhaltung und
manchmal von der Unterdruckung der monatlichen Reini—
gung her: jedoch muſſen wir billig zwiſchen dieſen beiden

Arten einen Unterſchied machen, da ſie ſehr verſchiedne n

Jolgen haben. JJn der einen Art ereignen ſich die Symptome eines
an

vollblutigen Zuſtandes; das Geſicht behalt ſeine Farbe, Jfi

und der Magen und Darmkanal thun auch ihre Dienſte:

f

allein in der andern Art offenbart ſich eine Schwache des
ganzen Korpers ſehr deutlich: der Magen erleidet alle 11

1

J

hyſteriſche Zufalle, der rothe Theil des Blutes wird ſehr
vermindert, und der waſſerige hauft ſich, und es zeigt
ſich eine Anlage zur Hautwaſſerſucht. Zwiſchen dieſen

1

beiden liegen nun gleichſain die allmahligen Uebergange

in den vollblutigen Zuſtand, welche man aber nur durch J
dijhre verſchiednen Grade unterſcheiden kann. Ob ſie gleich
beide aus einerlei Urſache entſpringen, ſo erfordern ſie

doch eine ſehr verſchiedne Behandlung, und konnen leicht

von einander unterſchieden werden. 1

Die nachſt darauf folgende Art iſt das aus Wol
luſt herruhrende hyſteriſche Uebel. Es iſt eine alte
Bemerkung, daß ſich dieſer hyſteriſche Anfall gemeiniglich

1
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mit einem Ausfluß von Feuchtigkeit aus der Schaam en
digt. Sauvages hat unter dieſem Titel einer Nonne er—
wahnt, welche durch das Kitzeln des Klitoris, (titillatio-
ne clitoridis a barbi tonſore impudico inſtituta) von
dieſem Uebel befreit wurde. Aſtruc hat auch dunkel dar—
auf gedeutet, indem er ſagt, daß die Frauenzimmer ſich.

ſelbſt durch Anwendung gewiſſer Mittel in dieſem Falle
zu helfen wußten.

Jn unſern Gegenden (England) kommt dieſe Krank—
heit nicht vor, in warmern Landern ofters.

Es iſt ganz ausgemacht, daß ſie aus Geilheit ent
ſpringt: denn ſie pflegt auch ſogar die Mutterwuth her—

vorzubringen.
Ob aber dieß gleich oft der Fall iſt; ſo muß man

das Uebel doch nicht immer auf den Mangel befriedigter
ſinnlicher Liebe rechnen; denn man findet auch ofters
Frauensperſonen, die dieſem ſinnlichen Vergnugen ſich
nur allzuſehr uberlaſſen haben, und doch mit dieſen Zu—
fallen beſchwert werden. Ja vielleicht iſt dieß auch die.
wahre Urſache dieſer Krankheit, da dem ganzen Kor—
per dadurch eine ſtarke Reizbarkeit zuwege gebracht wird,
indem ſich vermittelſt derſelben, die Anfalle ofters er—

neuern.

Die Mutterkrampfe oder das hyſteriſche Uebel iſt
daher vielleicht von zweierlei Art; eine ruhrt vom Man
gel befriedigter Liebe, die andre von ubermaßiger Satti—
gung derſelben her; allein dieſe Art endigt ſich gemeini—
glich in hypochondriſche Zufalle, wie wir zu ſeiner Zeit
zeigen wollen.

Die nun folgende Art iſt das hyſteriſche Uebel
aus Unfruchtbarkeit. Jn eheloſen Frauensperſonen
ſind wir ittk Verlegenheit, ob die Krankheit zu dieſer oder
der letzten Art zu rechnen iſt: allein in verheiratheten
Weibern, welche keine Kinder haben, konnen wir insge—

vermuthen, daß dieß der Fall ſei. Mag nun Un
fruchtbarkeit den Reiz zur Wolluſt vermehren, oder letz



trer die Unfruchtbarkeit veranlaſſen; ſo iſt dieſes Uebel
von dem hyſteriſchen Uebel aus Geilheit, doch ſehr un—
terſchieden, ob man es gleich ofters mit demſelben ver—
bunden antrifft. Alle dieſe Arten aber konnen unter das all—
gemeine Kapitel des aus Vollblutigkeit entſtandnen hy—
ſteriſchen Uebels geſetzt werden.

Die nachſtfolgende Art iſt das aus Ausleerung
entſtandne hyſteriſche Uebel, welches den cben er—
wahnten gerade entgegengeſetzt iſt. Dieſes entſteht ofters
aus Blutfluſfen, und gewiſſe Frauensperſonen, konnen
nicht uber vier Unzen Blut verlieren, ohne epileptiſchen
oder hyſteriſchen Bewegungen ausgeſetzt zu werden.

Oeftere und lange anhaltende Ausleerungen pfle—

gen zu hyſteriſchen Zufallen Anlage zu erzeugen. Kind—
betterinnen, wenn ihre Reinigung zu ſtark und haufig
abgeht, werden auch von hyſteriſchen Bewegungen uber—

fallen.
Es iſt nicht unrecht, der Mutter nach der Entbin—

dung breite Binden um den Leib anzulegen, damit die
durch die Gebarnüutter und ihre Gefaße verurſachte Aus-
dehnung unterſtutzt, und allzuplotzliche Erſchlaffung ver—

hutet werde.
Sauvages hat dieſen Arten noch eine andre bei—

gefugt, namtich das hyſteriſche Uebel, das aus dem
weißen Fluß entſpringt. Jn ſo fern goldner Aderfluß mit
dem weißen Fluß verbunden iſt, kann ſich dieß wohl er—
eignen; ein weißer Fluß aber an und fur ſich, hat nie
hyſteriſche Bewegungen zur Folge, ſondern endigt ſich
gemeiniglich in hypochondriſche Beſchwerden.

Auch hat derſelbe Verfaſſer ein durch Wurmer
verurſachtes hyſteriſches Uebel beigebracht, und es
iſt auch ganz wahrſcheinlich, daß der von Wurmern er—
regte Reiz hyſteriſche Zufalle veranlaſſen kann.

Da wir die verſchiednen Arten des hyſteriſchen Uebels
durchgegangen ſind; ſo wollen wir uns nun auch zu dem
hypochondriſchen Uebel wenden.
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Die erſte Art dieſer Krankheit iſt die angeerbte

oder antgebohrne Hypochondrie (Hypochondriaſis
congenita). Dieſe Benennung aber iſt ziemlich ſchwankend;
daher nennt ſie Sauvages die melancholiſche Hypo
chondrie (Hypochondriaſis melancholica.) Sie hangt
vom Zuſtande des ganzen Korpers ab, ſo wie das hyſte
riſche Uebel aus Vollblutigkeit; und nicht irgend von
einem parziellen Zufalle, oder einer außerlichen Urſache.
Perſouen von melancholiſchem Temperament, wie wir es
oben geſchildert haben, ſind ſehr zu dieſem Uebel geneigt,
zumal in der ſpatern Lebensperiode. Man erkennt auch
daſſelbe aus noch andern Merkmalen, z. B. aus ſolchen,
die das Gemuth mehr betreffen, als den Korper, und wo
hingegen die Verdauungsorgane nicht eben in ihren Ver—
richtungen ſo merklich geſtort ſind. Jn den meiſten an
dern Arten halt auch die Krankhei: langer an; hier aber
treten oft gute Zwiſchenzeiten von ganzen Jahren ein,
ob zwar auch ihre Perioden, wenn ſie einmal ausbricht,

ſehr lange dauern.
Was die zweite Art der aus Gemuthsleiden—

ſchaft entſtehenden Hypochondrie (Hypochondria-
ſis ex pathemate) betrifft, ſo ruhrt ſie insgemein von Be
trubniß oder von einer andern, das Gemuth ſehr angrei
fenden Leidenſchaft her.

Dieſe Art iſt eben von der angebohrnen Hypochon
drie nicht ſo weit unterſchieden, wie dieß wohl der Fall

bei andern Arten iſt; denn man trifft ſie gemeiniglich nur
in der eigentlichen melancholiſchen Konſtituzion an: und
keine andre Beſchaffenheit des Korpers und Gemuths iſt
empfanglicher fur Leidenſchaften und ſie langer zu nahren
eingerichtet, als dieſe Konſtituzion.

Jndeſſen kann dieſe Art der Hypochondrie in jedem
Menſchen aus Betrubniß und Kummer entſtehen, wenn
er lange' hintereinandtr lauter Unglucksfallen ausgeſetzt

wird Die dritte Art, oder die von allzuvielem Studie—
ren herruhrende Melancholie (ypochsndriaſis a nimio



ſtudio) iſt ziemlich dieſer eben angegebnen gleich. Nichts
ſtort die Verrichtung der Verdauungswerkzeuge mehr, als
zu vieles Studieren. Wir verſtehen aber hierunter eine
heftige Anſtrengung des Gemuthes, nicht allein zum
Studieren, ſondern auch zu jedem andern Geſchafte oder
Vorhaben. Dieß findet man ofters in Perſonen von
melancholiſchem Temperament, weil dieſe der großten
Aufmerkſamkeit fahig, und dieſelbige auf gewiſſe Gegen
ſtande unverruckt zu richten am meiſten im Stande ſind.
Jedoch iſt auch dieß ganz ausgemacht, daß ein hoher
Grad von Anſtrengung, wenn ſie mit gewiſſer Aengſt—
lichkeit verbunden iſt, dieß Uebel in jeder Konſtituzion
hervorzubringen vermag.

Die vierte Art der Hypochondrie iſt die, welche
von zu vieler Wolluſt herruhrt (Iypochondriaſis a ve.

nere nimia). Dieſe weicht von den andern Arten ab, weil
ſie in der hypochondriſchen Konſtituzion eben nicht am
ofterſten vorkommt:

Wir machen daher einen allgemeinen Unterſchied un
ter den Arten, welche in der eignen hypochondriſchen
Konſtituzion vorkommen, und denen, die man nicht in
derſelben antrifft. Kaum findet man in der eigentlichen
hypochondriſchen Konſtituzion Beiſpiele von mannlichem
Unvermogen; dieſe kommen nur allermeiſt in Perſonen
von ſanguiniſchem Temperament vor. Die korperliche
Beſchaffenheit verurſacht alſo nicht das Unvermogen im
Beiſchlafe, ſondern das Unvermogen bringt hypochon
driſche Umſtande zuwege.

Dieſe werden ofters mit vieler Niedergeſchlagenheit
und andern hieher gehorenden hypochondriſchen Grillen be
gleitet, wie man dergleichen bey denen, die von einge—
bildeten Krankheiten geplagt werden, antrifft. Vie
le derſelben kann man auch zu dieſer eigenen Art rechnen.

.Jm allgemeinen aber muſſen wir doch einen Unterſchied
zwiſchen denſelben machen, weil ſie eine ſehr verſchiedne

Heilart erfordern.
Mun folgt nach unſrer obigen Eintheiluna die

funfte Art der Hypochondrie; namlich die aus Aus
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leerung entſprunttene (Hypochondriafis ex inanitio-
ne). Alle betrachtliche Ausleerungen ſind vermogend, hy
pochondriſche Zufalle hervorzubringen, indem die gehori—
ge Spannung im Korper dadurch aufgehoben, und da
durch auch der Darmkanal vorzuglich angegriffen wird.

Dieſe Ausleerungen konnen ſehr verſchieden ſeyn;
eine derſelben kann aus dem Darmkanal ſelbſt, wie
Durchfall oder Ruhr, herruhren, und hypochondri—
ſche Zufalle veranlaſſen.

Ob aber die Harnruhr (Diabetes) eine Urſache oder
Folge dieſer Krankheit ſeyn mag, laßt ſich nicht leicht
beſtinimen.

Oefters ereignet ſich bei hypochondriſchen und hyſte—
riſchen Kranken ein reichlicher und ungewohnlicher Urin—
fluß; und im entgegengeſetzten Falle, kann ein langes
Anhalten deſſelben die hypochondriſchen Zufalle wieder
erregen; ſo daß dieſes Uebel als Urſache einer gewiſſen

Art von hypochondriſcher Krankheit angeſehen zu werden
verdient; allein Blutausleerungen ſind eine weit oftere
Urſache, als alle andre; und wenn ſie langſam geſchehen,
bringen ſie gemeiniglich mehr hypochondriſche als hyſteri—
ſche Uebel hervor. Man hat auch gefunden, daß Frauens-
perſonen, welche am goldnen Aderfluß leiden, mehr hy
pochondriſchen als hyſteriſchen Zufallen unterworfen ſind.

Es verhalt ſich mit dem weißen Fluß auf die nam
liche Weiſe; die meiſten von Ausleerung herruhrenden
Krankheiten ſind ofters Gefahrten der hyſteriſchen Kon
ſtituzion, jedoch konnen ſie durch ihre verſchiednen Sym
ptome unterſchieden werden.

Die ſechſte Art iſt die hyſteriſche Hypochon
drie (Hypochondriaſis hyſteriea). Es iſt dieß ein wi—
dernaturlicher Zuſtand des Darmkanals, welcher durch
eine haufige Vereinigung hyſteriſcher Zufalle erzeugt wird.
Dieſe Krankheiten brechen in verſchiednen Lebensperioden
aus; das hyſteriſche Uebel außert ſich gemeiniglich vom
funfzehnten bis ins funf und zwanzigſte Jahr; und wenn
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dieſes nachlaßt, tritt ſodann die Hypochondrie ein, weil
der Darmkanal gelitten hat.

Dieſe Art iſt gleichſam eine Miſchung von zweierlei
Krankheiten, ſo wie die graue Farbe eine Miſchung von
weiß und ſchwarz iſt; und es fallt daher ſchwer, anzuge—
ben, in welche Klaſſe ſie gehore.

Die nun folgende Art wird die mit Verſtopfung
vergeſellſchaftete Hypochondrie (Hypochondriaſis
emphractica) genennt, weil ſie aus Verſtopfung der Ein
geweide herruhrt. Es iſt ſchwer, dieſes Uebel aus auſ—
ſerlichen Merkmalen zu erkennen, indem ofters es blos
nur nach dem Tode aus der Leichenoffnung ſich veroffen—
baret. Und man iſt auch dann noch immer ſchwerlich im
Stande, ſicher zu ſagen, ob die vorgefundnen Umſtande
Urſachen oder Wirkungen der Krankheit ſind. Jndeſſen
aber, wo wir Anhaufung von Blut, und daher auch
Verſtopfung entdecken, welche aus der Harte und dem
Umfange gewiſſer Eingeweide des Unterleibes erkannt
wird, und ſich zugleich hypochondriſche Zufalle außern;
konnen wir ſie auch fuglich in dieſe Klaſſe rechnen.

Man muß dieſe Art nothwendig beſonders abtheilen,
weil ſie gegen die andern ganz verſchieden behandelt wer—
den muß.

Die achte Art der Hypochondrie iſt die, welche von
allen Arten unterdruckter Ausleerungen entſpringt.
Dieſe kann durch plotzliche Unterdruckung jeder, lange Zeit
gewohnter Ausleerungen hervorgebracht werden: z. B.
eines Durchfalls oder der Ruhr; jedoch entſteht ſie mehr
von unterdruckten Blutausleerungen, wie z. B. der mo
natlichen Reinigung oder des goldnen Aderfluſſes. Eine
Unterdruckung der Monatsreinigung bringt ofter hypo—
chondriſche als hyſteriſche Zufalle hervor, außer in dem
Fall plotzlichen Zurucktretens dieſer Ausleerung bei jun
gen Frauenzimmern, wo denn gemeiniglich hyſteriſche An
falle erfolgen. Wenn aber Verſtopfungen nach und nach
unvermerkter Weiſe entſtehen; ſo verurſachen ſie Hypo
chondrie, oder vielleicht eine wanre Bleichſucht. Es iſt
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alſo außer allen Zweifel, daß der unterdruckte golbdne
Aderfluß bei Mannsperſonen, gemeiniglich mit hypo—

chondriſchen Zufallen begleitet wird.

Es fragt ſich aber, ob dieſe hypochondriſchen Krank
heiten in dieſem Fall blos von Verſtopfungen oder von
der durch dieſelben veranderten Spannung des Korpers
verurſacht werden.

Die nun folgende neunte Art, iſt diejenige, wel—

che von allen Arten zuruckgetriebener Ausleerun
gen entſteht (Hypochondriaſis ab euacuationibus qui-

buscunque).
Sie kann von aus der Haut zuruckgetriebnem Aus—

ſchlage herruhren, oder auch durch ein plotzlich aufgetrock—
netes Fontanell oder zuügeheiltes Geſchwur u. d. gl. her
vorgebracht werden; und alle dieſe Umſtande ſind vermo—
gend, hypochondriſche Zufalle zu erregen. Zu allen die

ſen Arten kommt noch

Die Zehnte, oder die durch ein unterdrucktes
Wechſelfieber veranlaßte Hypochondrie. Verſchiedne
Aerzte haben den Wechſelfiebern einen gewiſſen Zeitraum
beſtimmt, und geglaubt, wenn die Fieber geſtillt wur—
den, bevor eine gewiſſe Anzahl von Tagen verfloſſen wa
re, mußten dann auch uble Zufalle erfolgen. Allein die
Wahrheit dieſer Vorausſetzung hat ſich zur Zeit noch
nicht beſtatigt. Jndeſſen ſind uns doch Falle vorgekom—
men, wo zu Wechſelfiebern geneigte Perſonen, wenn ſie
durch eine ordentliche Kur dem Fieber zuvorkamen, oder
wenn ſie ſich erkalteten, mit hypochondriſchen Zufallen
beſchwert wurden; daher ſcheint die obige Meinung doch

ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn.
Nun wollen wir noch die zwei letzten Arten, nam

lich die gichtiſche und die aus Steinbeſchwerden
herruhrende Hypochondrie betrachten (Hypochon-
driaſis arthritica et nephritica). Es iſt zur Gnuge be
kannt, daß die Gicht oder das Podagra, ob es gleich
nur in den außern Gliedmaßen erſcheint, doch mit dem



Zuſtande der erſten Wege oder des Darmkanals, in ge—
Hnauer Verbindung ſteht und insgemein durch eine ge—

wiſſe widernaturliche Verfaſſung dieſes Organs verur—
ſacht wird. Und cben dieſem zu Folge konnen viele die
Ankunft der Gicht oder des Podagra's, aus den ſie vor—
her anwandelnden hypochondriſchen Symptomen wiſſen.

Jn wie weit dieſes Grund hat, wie es eigentlich
zugeht, und wie es zu erklaren iſt, kann man nicht ſa—
gen. So haben wir auch viele Pazienten gekannt,
welche die Annaherung ihrer Steinbeſchwerden aus ge—
wiſſen Magenbeſchwerden vorausſagen konnten, die
ſodann gleich wieder nachließen, wenn ſich jene ein—
ſtellten. Wie nun aber die Nierenbeſchwerden ſich dem
Magen mittheilen, konnen wir nicht ſagen. Allein
wenn wir erwagen, daß Gicht- und Steinbeſchwerden
ſehr oft mit einander verbunden ſind, ſo konnen wir auch
ſchließen, daß beide Uebel den Magen und Darmkanal
auf einerlei Art angreifen.

Es kann wahrſcheinlicher Weiſe noch andre Zufalle
des Korpers geben, welche den Darmkanal mit eigentli—
chen hypochonoriſchen Beſchwerden befallen: jedoch ſchei
nen dieſe bisher aufgezahlten die vorzuglichſten zu ſeyn.

Obgleich alle andre Schriftſteller dieſe Krankheiten
nicht in ſo viele beſondre Arten abgetheilt haben; ſo iſt
doch in der That das Namliche auf eine mehr oder weni—
ger umſtandliche Weiſe von ihnen geſchehen, indem ſie
dieſelben von ſo viel außerlichen Urſachen abgeleitet haben.

Kurart.
Da wir nun eine allgemeine Ueberſicht der hyſteri—

ſchen ſowohl, als der hypochondriſchen Krankheiten
gegeben, und die verſchiednen Arten derſelben genau be

Dieſe genaue Verbindung hat ein neuerer Schriftſteller ſehr

deutlich darzuthun geſucht. M. ſ. Dr. Thom. Jean's
neue Jdee von der nachſten Urſache des Dodagra's und
der daraus folgenden Heilart: aus dem Engl. Breßlau und,

Hirſchberg 1794. 8. Anm. d. Ueberſ.
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ſtimmt haben, ſo wollen wir nun auch die Methode, ſie
zu heben, vortragen. Nach dem oben bereits angege—
benen Plane, alle dieſe Krankheiten dogmatiſch abzuhan—
deln, mußten wir nun auf ihre nachſte Urſache zuruckgehen;
lein dieß wurde uns zu weit vom Hauptzweck abfuhren;

daher muſſen wir alſo nur einige, dieſen Umſtand betref—

fende Bemerkungen beibringen.

Die nachſte Urſache dieſer Krankheiten erſieht man
aus der nahern Betrachtung der beiden Temperamente,
welche zu jeder derſelben den Grund ausmachen. Jm
ſanguiniſchen, wie wir es itzt nenuen wollen, oder in
der hyſteriſchen Konſtituzion, findet man eine ſchlaffe
Fiber. Ob nun dieſelbe von der Schlaffheit der einzel—
nen Fibern herruhrt, oder von einer allgemeinen Schwa—
che der toniſchen Kraft, getrauen wir uns nicht zu be
haupten.

Dieſer Umſtand giebt nun Gelegenheit zu einer meh—

rern Ausdehnung des Gefaßſyſtems; und bei dem Man—
gel einer darauf erfolgenden gehorigen Zuſammenziehung,
erfolgt Anhaufung des Blutes, und dies giebt. zur Voll—
blutigkeit im Syſteme der Schlagadern den erſten Anlaß.

Die Beſchaffenheit der Spannung hangt theils von
der ausdehnenden Wirkung der Fluſſigkeit, theils von
der Zuſammenziehung der Gefaße ab. Werden nun
dieſe beſtandig gereizt, ſo entſteht daher ein großrer Grad
von Reizbarkeit, wodurch der Korper eine Neigung be—
kommt, bei der geringſten Veranderung in der Span
nung des Korpers, ja wenn ſie auch nur einzelne Theile
betrifft, krankhaft angegriffen zu werden.

Die Eigenheit dieſes Temperaments beſteht alſo in
Beweglichkeit; ob nun dieſe Beweglichkeit lediglich von
vermehrter Reizbarkeit herruhrt, konnen wir hier nicht
beſtimmen. So viel iſt ausgemacht, ſie erregt Unord—
nung (ataxia) im Nervenſyſtem. Dieſem zu Folge be—
merkt auch Sydenham, daß alle Symptome des hyſte
riſchen Uebels, ſo wie auch die meiſten der Hypochondrie,
von dieſer Unorduung herruhren, indem die Nervenfluſ
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ſigkeit in zu unbedeutender Menge, oder nicht mit der
gehorigen Starke in einige Theile einfließe; da es hin
gegen in andre gerade auf entgegengeſetzte Weiſe geſchieht.

Dieſe Sydenhamiſche Bemerkung iſt an ſich ganz
richtig, nur nicht hinreichend, die nachſte Urſache zu er—
klaren. Dieſe unordentliche Bewegung kann in ſolchen
Konſtituzionen entweder durch einen Reiz, oder durch
Erſchlaffung, das iſt ſo viel, als Mangel des gewohn—
lichen Reizes, der von einem gehorigen Spannungs—
grade entſteht, hervorgebracht werden.

Die Wirkungen des Reizes von einem haufigern
Einfluſſe oder deſſen ſtarkern Bewegung, laſſen ſich leicht
einſehen: allein die Wirkungen der Erſchlaffung in dieſer
Ruckſicht zu verſtehen, muſſen wir die Umſtande in jeder
Ohnmacht erwagen. Hier geht eine wahre Unterbrechung
oder Hemmung des Einfluſſes der Nervenkraft in die Le—
bensorgane vor, welche den ganzen Korper betrifft, wo
zu ſich noch Konvulſionen geſellen. Dieſe Krampfe, ſo
wohl in dieſem Fall, als in andern ahnlichen Umſtanden,
werden oft durch einen Mangel von Spannung verur—
ſacht. Wir ſehen, daß ſich dieß im Krampfe bei gewiſ—
ſen dazu geneigten Perſonen in gewiſſen Lagen ſo verhalt.
Und wir finden auch, daß fie davon befreit werden, wenn
nur die Spannung wieder hergeſtellt wird; wenn z. B.
dergleichen Perſonen vom Krampfe an einem Fuße im
Bette befallen werden, ſo konnen ſie ſich damit helfen,
wenn ſie ſogleich aufſtehen, feſt auf den leidenden Fuß
treten, oder ihn recht ſtark an das Fußbret des Bettes
anſtenimen. Daher ſcheint eine Erſchlaffung oder Ab—

weſenheit der/ Spannung, einen unordentlichen Einfluß
der Nervenfluſſigkeit zu verurſachen. Die Krankheit,
welche alſo von der Beweglichkeit und folglich von der
Unordnung durch dieſe verſchiednen Urſachen erzeugt wird,
kann ſich auch leicht auf jeden Theil des Nervenſyſtems
erſtrecken.

Dieß iſt nun die eigentliche Beſchaffenheit des
hyſteriſchen Uebels, und der Grund ſeiner Sym—

ptome.
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Jn der Hypochondrie verhalt es ſich nun aber ganz

zanders: denn dieſe hat ein melancholiſches Temperament
zum Grunde, wo die Fiber von ſtraffer Spannung und
ſtarkere Zuſammenziehungskraft in dem Pulsaderſyſtem
befindlich iſt; wodurch der ausdehnenden Kraft des Blu—
tes ein ſtarkerer Widerſtand geleiſtet wird. Allein ver—

mittelſt dieſer Umſtande wird auch mehr Blut in die Ve—
nen getrieben und daher eine Blutader-Vollblutigkeit
erzeugt. Da nun auf dieſe Weiſe die Blutbewegung auf—
gehalten und erſchwert wird; ſo muß auch die Wirkung
im Urſprung der Nerven verandert werden, und man
kann leicht einſehen, daß, wenn die Bewegungen ſo bis
zum hochſten Grade verſchieden ſind, und der Urſprung
der Nerven dadurch geſchwacht wird, nothwendig eine
vollige Unthatigkeit entſtehen muß. Wenn nun alſo die
Spannkraft in dieſen Theilen, wie auch die Reizbarkeit
uberhaupt abnimmt; ſo wird dieſer widernaturliche Zu
ſtand auch gemeiniglich bis auf den Darmkanal zugteich
mit verbreitet, da deſſen gute Beſchaffenheit vorzuglich
von der gehorigen Spannkraft oder dem Tone ſeiner Mus—
kelfibern abhangt.

Jndeſſen aber kann auch dieſe Unthatigkeit im
Darmkanal, unabhangig vom Temperament, von aller—
lei Arten ſchwachender Urſachen veranlaßt werden.

Hieraus erhellet nun, daß ein Grund zu zweierlei
Arten hypochondriſcher Krankheiten vorhanden iſt,
deren eine vom ganzen Temperament, und die andre
von außerlichen Urſachen entſpringt.

Bisher haben wir nun einen allgemeinen Begriff
von den verſchiednen Zuſtäanden des Korpers in dieſen
Krankheiten gegeben, und zugleich gezeigt, daß das hy
ſteriſche Uebel von einer außerordentlichen Beweglichkeit
oder Reizbarkeit herruhre, gleich wie die Hypochondrie
einen zu hohen Grad von Unthatigkeit oder Erſchlaffung
zum Grunde hat. Man kann ſie auch dem zu Folge, ſo
wohl in Ruckſicht der Theorie, als auch der Behand
lungsart von einander unterſcheiden. Bisher haben wir
angenommen, daß ſie beide mit dem ganzen Korper ge



meinſchaftlich verbunden waren; allein ſie mogen doch
wohl beide von einer beſondern Beſchaffenheit des
Nervenſyſtems abhangen, ohne daß das Gefaßſyſtem
Antheil daran hat. Und eben daher ruhrt auch der ſtar—
ka Einfluß auf die Einbildungskraft, die in dieſen beiden
Kränkheiten ſo ſehr geſchaftig iſt; und ganz vorzuglich
findet man dieß im hyſteriſchen Uebel.

Unter den vielen Urſachen, welche dieſe Verande
rung im Nervenſyſtem erzeugen konnen, kommt beſon
ders eine dem Korper beigebrachte,.und beſonders aufs
Nervenſyſtem wirkende Scharfe in Betrachtung. Hier—
von haben wir ein einleuchtendes Beiſpiel an den Gif—
ten, deren viele eine ganz beſondre Beweglichkeit und
Empfindlichkeit im Nervenſyſtem verurſachen.

Wir fonnten zwar noch eine Menge von Scharfen
annehmen: allein die meiſten beruhen auf bloßen Hypo
theſen, und wir ziehen unſre Schluſſe lediglich gern von
den Erfolgen ab, als, von einer gewiſſen Ausleerung,
einem Ausſchlage in der Oberflache des Korpers, u. dergl.
Ja wo wir von den Thatſachen, wie in dem Fall beige—
brachter Gifte, uberzeugt ſind; ſo verordnen wir nicht
Mittel, um die Scharfe herauszutreiben oder abzu

fuhren)Dieß ſei nun genug von der nachſten Urſache dieſer

Krankheiten.
Dieſem ſollte nun noch eine Erklarung der Sym

ptome beigefugt werden, welche auch zu einer noch meh—

rern Erorterung der hier vorgetragenen Grundſatze die
nen konnte; allein dieß wurde uns zu einer zu weitlaufi—
gen Unterſuchung veranlaſſen.

Wir wollen uns alſo derſelben hier enthalten. und
zu dem Heilverfahren ubergehen.

Da nun die zwei Krankheiten als einander entgegen
geſetzt angegeben worden ſind, ſo muſſen wir auch in Ruck
ſicht auf ihre Behandlung jede fur ſich beſonders betrachten.

Und alſo kein Brechmittel? wenn auch das Gift noch im Ma—
gen befindlich und noch nicht in die Blutmaſſe ubergegangen
ware? Dieſe Maxime mochten wir doch nicht befolgen.

d. Ueberſ.



Es kommt hier vorzuglich darauf an, den wirk—
lich ausgebrochnen Anfall zu heben, und in den
freien Zwiſchenzeiten einen zukunftigen zu verhu—
ten. Wir ſuchen eines doppelten Grundes halber den
Anfall zu heben; theils weil er in gewiſſen Fallen todtlich
ablauft, theils aber auch, weil er, ohne auf dieſe Ge—
fahr Ruckſicht zu nehmen, den Korper ſo ſehr angreift,
daß leicht Anlage oder Habitus zu Wiederhohlung oder
Erneuerung ſolcher Anfalle daraus entſtehen kann.

Den Anfall zu heben, muß vor allen Dingen auf
Minderung des blutreichen Zuſtandes des Korpers, als
den Grund des erſtern, geſehen werden. Man hat daher
ofters das Aderlaſſen vorgeſchlagen: allein dazu wird
die ſcharfſte Beobachtung erfordert, in wiefern die Voll-
blutigkeit vorwaltet, und wie ſonſt die Konſtituzion des
Pazienten beſchaffen iſt. Jn den erſten Anfallen iſt es
nothwendig und kann mit Sicherheit unternommen wer—

den, vorzuglich bei offenbar vollblutigen Kranken, es
ware denn die Krankheit mehr von Ausleerung als Ueber—
fullung entſtanden. Allein in dieſem Fall, wie auch bei
mehr wiederhohlten Anfallen, iſt das Blutlaſſen allge—
mein ſchadlich; indem alle Ausleerungen die Beweglich—
keit des Korpers, wovon doch die Krankheit eigentlich
abhangt, vermehren.

Man muß ſich daher des Blutlaſſens zur Kur mit
außerſter Behutſamkeit bedienen, und lieber, wo es nur
immer moglich iſt, es vermeiden, als anwenden.

Es iſt aber noch ein andrer Grund zur Anwendung
der kraftigſten Mittel, den Anfall zu heben, vorhanden,
namlich der, welcher uns aus Erfahrung belehrt, daß
jener Paroxyſmus leicht in einen ſchlafſuchtigen Zuſtand
ubergeht. Daher hat man auf ſolche Mittel gedacht,
welche die kraftigſten und ſogleich anwendbarſten ſind;
und dieſe beſtehen in Warme und Kalte.

Die guten Wirkungen der Warme, beſonders
wenn ſie in Geſtalt der Bader angewendet wird, hat Dr.
Whpytt dargethan.



Das von ihm empfohlene Fußbad iſt in vielen Fal—
lsn aäußerſt zutraglich, in andern aber ganz unwirkſam.
So iſt es auch in merklicher Vollblutigkeit von wenig
Mutzen, und wir konnen fuglich noch dazu ſetzen, von
noch wenigerer Sicherheit, da hier die Reize das Blut
ausdehnen. Allein in nicht eben blutreichen Konſtituzio—
nen, wo die Krankheit von Ausleerung entſprungen zu
ſeyn ſcheint, und vorzuglich nicht etwa plotzliche Ge-
muthsbewegung, ſondern eine andre gewiſſe bekannte Ur—
ſache ſie verurſacht, und wo das Uebel vielleicht mit Kal
te an den Fußen und mit Aufſteigen derſelben ſich ange—
fangen hat, iſt ein Fußbad vom beſten Nutzen. Wir
ſprechen hier von einem hyſteriſchen Zufall, der die Glied—
maßen zuerſt befallt. Auch iſt es ſehr dienlich, wenn
man dem ganzen Korper eine  allgemeine Spannung,
durch einen auf gewiſſe Theile angebrachten Reiz beibringt,
wozu die Warme ungemein viel beitragt; und in ſolchem
Fall thun auch die Fußbader großere Dienſte, als die Ba—
hungen.

Ein andres ſehr wirkſames und gut anwendbares

Mittel iſt die Kalte.
Dieſe thut ſehr große Wirkung in Abhaltung oder

Verhutung eines neuen Anfalls, wenn ſie in der Zwi—
ſchenzeit gehorig angewendet wird; wahrend dem Anfall
aber ſind ihre Wirkungen zweifelhaft. Wenn wir ſie
wahrend der Krampfe auf den ganzen Korper auf einmal
anwenden konnten, mochte ſie wohl ſehr gute Dienſte
thun: allein da wir ſie nur auf beſondre Theile anbrin—
gen konnen, muß ſie nothwendig, indem ſie den ungeſtu—
men Einfluß des Nervengeiſtes an einigen Stellen ver—
mindert, ihn an andern vermehren und dadurch der An
fall verſtarkt werden. CEintauchen der Hande in kaltes
Waſſer oder Sprengen von etwas davon in das Geſicht

Palt oft den eben ankommenden Anfall zuruck; bisweilen
aber bringt es ihn um ſo viel geſchwinder zum Ausbruch.
Allein wenn die Anfalle bis zum ſchlafſuchtigen Zuſtande
ubergehen, ſo iſt dieß ein Mittel, den Pagzienten deſto
balder herzuſtellen.
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Es giebt noch eine andre Gattung von Mitteln, die

eigentlich aus dem Arzneivorrath genommen werden. Ob
aber dieſe blos als reizende oder auch als krampfſtillende
Mittel zu betrachten ſind, konnen wir hier nicht beſtim

men. Wenigſtens ſind ſie von beſondrer Art; und alle
Reize ſind eben nicht nrit Nutzen anzuwenden. Man
braucht insgemein die wirkſamſten (z. B. das fluſſige
Alkali,) und wendet ſie auf das Organ an, durch wel—
ches ſie ſich leicht dem ganzen Korper mittheilen konnen;
und das iſt das Organ des Geruchs; denn in einem ſtar—
ken und wahren hyſteriſchen Anfall kann dem Kranken
durch den Mund und Magen nichts beigebracht werden:
allein in den empyrevmatiſchen, als in verbrannten thie—
riſchen Subſtanzen, befindet ſich eine Miſchung von fluch

tigem Alkali und empyrevmatiſchen Oel; ob dieſe in ihrer
Miſchung blos als Reize, oder auch als krampfwidrige
Mittel wirken, iſt noch ungewiß.

Die Oele aus dem Steinreich ſind dieſen empyrevma

tiſchen Oelen ahnlich.

„Das Agtſteinol iſt unter dieſen das gewohnlichſte,
allein ſo wie es gewohnlich bei den Drogiſten verkauft
wird, iſt es auch meiſtentheils ſehr unwirkſam, indem
es nie rein, ſondern meiſtentheils mit Terpentinol ſtark
vermiſcht gefunden wird. Wenn aber das wahre Bern
ſteinol recht gut, rein und acht iſt; ſo iſt es auch ein ſehr
kraftiges Arzneimittel.

Ob man gleich dieſe Mittel gewohnlicher Weiſe nur
durch das Geruchsorgan den Kranken mittheilt; ſo kann
man ſie doch gleichwohl auch in Klyſtieren anwenden;
wiewohl der Schließmuskel des Afters bisweilen ſich ſo
zuſammenzieht, daß auch auf dieſem Wege dem Korper
kein Mittel beigebracht werden kann. Ubrigens waren
die Klyſtiert von beſſerer Wirkung, als alle Arten von

Bahungen.
Dieß waren im Allgemeinen die Heilarten, die

wirklich ausgebrochnen hyſteriſchen Anfalle zu heben.



Was nun aber die ſchicklichen Mittel betrifft, die
in den Zwiſchenzeiten der Anfalle, um ihre Ruckkunft
zu verhuten, angewendet werden muſſen; ſo koummt es
hierbei auf zwei Umſtande an;

Erſtlich, die Gelegenheitsurſachen zu vermeiden,
und dann, die Neigung zur Krankheit zu verbeſſern.
Allein um dieß gehorig zu leiſten, muſſen wit die ver—
ſchiednen Arten der hyſteriſchen Krankheiten und ihre Ur—
ſachen unterſuchen.

Jn allen dieſen verſchiednen Arten, (nur die erſte
ausgenommen,) muß die Heilart nach der beſondern Ur—
ſache, von der ſie entſtanden, eingerichtet, umd daher
in jeder ein beſondres Verfahren beobachtet wei den.

Vor allen Dingen aber muſſen wir zuforderſt eine
allgemeine Heilmethode anwenden, ohne auf irgend einen
beſondern Zufall zu ſehen; wenn aber die Krani heit durch

gewiſſe Zufalle veranlaßt worden iſt; ſo verſteht ſich,
daß man vorzuglich dieſe zuerſt zu vermeiden ſuchen muß.

Dieſes iſt bisweilen hochſt ſchwer, da Gemuthsaf—
fekten unter den Gelegenheitsurſachen die vorz uglichſten
ſind. So konnen wir, wenn Ausſchweifung in der Liebe
die Gelegenheitsurſache iſt, dieß oft weder erfalzren, noch
deſſen Wiederhohlung abhalten. Und ſo gehit es auch
mit den ubrigen Leidenſchaften. Jndeſſen vermag der
ſcharfſichtige Arzt gleichwohl bisweilen ſolche Fehler zu
entdecken, und ſolche Anordnungen zu treffen, daß ſie
der Pazient vermeidet. Allein ſein Hauptgeſchaft muß
ſeyn, die Neigung oder widernaturliche Anlage zu beſ—
ſern, und den Pazienten in den Stand zu ſetzen, daß er
den Gelegenheitsurſachen leichter widerſtehen kann.

Oefters hangt jedoch dieſe pradisponirende Urſache
von der Vollblutigkeit ab. Nach der allgemein ange—
nommenen Meinung glaubt man ihr durch Ausleerungen
und folglich durch Blutlaſſen zu begegnen: allein dieſes
Verfahren, die Vollblutigkeit zu heben, iſt ſehr unge—
gewiß; denn bisweilen geſchieht es, daß man, an Statt
ſie durch dies Mittel abzuhalten, ſie dadurch wohl gar
veranlaßt und vermehrt.
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Man muß es alſo ſehr genau erwagen, wie viel

Blut weggenommen, wenn die abgelaſſene Menge wieder
erſetzt, und ob das Blutlaſſen wiederhohlt werden konne,
bevor die Menge von neuem wieder erſetzt iſt. Andre
Aerzte haben dieß zwar auch bereits bemerkt; allein man
ſollte nur vorzuglich auch dieſen Umſtand in Betrachtung
ziehen, daß wir durch Ausleerung eben ſoviel ſchaden
konnen, als zuvor durch allzuſtarke Anhaufung geſchah.
Und daher wird auch dieſe Krankheit bisweilen durch all—

zuhaufiges Blutlaſſen erzeugt.
So traf ſich dieß in einem beſondern Fall bei einer

vollblutigen Weibsperſon, deren Monatsreinigung aus
Erkaltung zuruckgetreten war, welche wegen einer daher
bemerkten Spannung, ohne Rath zu pflegen, drei- bis
viermal zur Ader.ließ, worauf ſie ſodann in ſolche hyſte—
riſche Umſtande verfiel, daß ſte lange Zeit hinterher dar
an krank geblieben iſt.

Aderlaſſen kann daher ſehr gefahrlich werden, ent
weder weil es die Vollblutigkeit vermehrt, oder Auslee—
rung verurſacht, und darf alſo nur in friſchen Fallen,
und wo eine auffallende Vollblutigkeit zugegen iſt, ange—
xendet werden. Ja wir wollten nie rathen, der Voll
blutigkeit auf dieſe Art zu begegnen, ſondern zu dieſer
Abſicht lieber wenig nahrende Diat, und korperliche Be—
wegung empfehlen.

Allein hier findet ſich eine Schwierigkeit, welche bei
der Unterſcheidung zwiſchen der eigentlichen hyſteriſchen
Krankheit und der, welche mit, der Zeit in Hypochondrie
ubergeht, vorkommt. So giebt es viele hyſteriſche Kran
ke, welche keine kargliche Diat vertragen konnen.

Man muß alſo in Ruckſicht auf die fur hyſteriſche
Perſonen ſchickliche Diat, einen Unterſchied machen.
Die eine Art mußte fur den ganzen Korper uberhaupt
eingerichtet, nur in geringer Menge genoſſen, und aus
dem Pflanzenreiche hergenommen werden:, denn dieſe
Diat iſt fur die eigentliche hyſteriſche Krankheit ſchicklich.
Die andre Art der Diat aber muß vorzuglich dem Darm
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kanal angemeſſen ſeyn. Denn wenn eine Perſon an
Fleiſchkoſt und Wein gewohnt ware, und man plotzlich
davon abgehen, oder zur Saure ſich neigende Diat ein—
fuhren wollte; ſo wurde man wahrſcheinlich das hyſteri—
ſche Uebel dadurch veranlaſſen. Allein wenn man nur
dieſen nothwendigen Unterſchied beobachtet; ſo iſt die
ſparliche Diat ſehr dienlich, und man hat genug Beiſpiele
von dadurch gehobnen hyſteriſchen Krankheiten. Wir
finden daher ofters bei dergleichen Pazienten eine rechte
Begierde blos nach ſauerlicher Koſt aus dem Pflanzen
reiche.

Eine junge Frauensperſon lebte einige Wochen blos
von Aepfeln, und bei dieſer kuhlenden Diat und Ent—
haltſamkeit wurde ſie weniger von ihren hyſteriſchen Zu

fallen angegriffen, als wenn ſie ſich reizender und nahr—
hafterer Diat bediente. Allein ſo wie das Uebel ſich mehr
der hypochondriſchen Krankheit nahert, und der Darm—
kanal zu Blahungen u. dergl., Neigung außert, iſt dieß
Verhalten nicht mehr dienlich.

Man hat noch eine andre Methode, die Ruckkehr
des hyſteriſchen Anfalls abzuhalten, mit Nutzen ange—
wendet, und dieſe beſteht in Verminderung der Beweg—
lichkeit des Korpers.

Sie laßt ſich durch verſchiedne Mittel bewirken,
wovon das eine die Maßigung der Gemuthsleidenſchaf
ten iſt). Dieſe Mittel thun ſehr verſchiedne Wirkung:
denn einige wirken als Reize, andre hingegen wie Be—
ſanftigungs- oder die Nervenkraft ſchwachende Mittel.
Unter dieſe letztern, (welche man pathemata reprimentia
nennt) gehort die Furcht, Allein ihr Erfolg iſt ſchwan—
kend, und ofters, wenn Empfindlichkeit und Reizbarkeit

m Hier wird den Leſer ohnfehlbar die Diſſertation on the In-
fluence of the Paſſions upon Disordres ot the Body. Lond.
1788. (verteutſcht von Dr. Chr. Fr. Michaelis unter dem Titel
Dr. Will. Falkoners Abhandlung uber den Ein—

fluß der Leidenſchaften auf die Krankheiten des
Korpers. Leipzig 1789.) ſehr befriedigen. D. Ueberſ.

ur—:
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ſehr erhohet ſind, kann auch durch die Furcht die Krank—

heit erregt werden.

Da es aber kaum moglich iſt, zu beſtimmen, ob
dieſe Gemuthsleidenſchaft eine die Nervenkraft unterdruk—
kende Wirkung hat, oder ob ſie jene Kraft erhobet, um den
unangenehmen Gegenſtand zuruckzuweiſen, ſo konnen wir

auch ſelten dieſe Gemuthsleidenſchaften anwenden.

Wenn aber dieſer Affekt eben nicht plotzlich, ſondern
nur nach und nach, erregt wird, und mehr ſich auf gewiſſe

kunftige, als gegenwartige Uebel bezieht; ſo thut er in
epileptiſchen und hyſteriſchen Fallen außerordentliche

Wirkung.
Der merkwurdige Vorfall der Kinder im Waiſen

hauſe zu Haarlem iſt gewiß einem jeden bekannt.

Anhaltende Beſorgniß und Angſt, welche ſo oft
hypochondriſche Uebel erregt, pflegt auch ofters hyſteri—
ſche Zufalle zu heben. So nahm man im Jahr 1745,
da unter dem Volke ſtete Beſorgniß und Furcht wegen
Aufruhrs herrſchte, wahr, daß viele an Nervenubeln
leidende Kranke, in Schottland, wahrend dieſer Zeit
von ihren Zufallen befreit blieben. Auch Perſonen, die
lange Nervenzufallen unterworfen waren, erlangten
durch gewiſſe große Unglucksfalle, auf betrachtliche Zeit

Erleichterung.Allein noch ein ganz andres Mittel, die allzugroße
Beweglichkeit der Nerven zu mindern, iſt die, auf den
ganzen Korper angewendete Kalte. Es iſt aber ſchwer,
ihre Wirkungsart zu erklaren. Man ſollte meinen, ſie
muſſe auf den thieriſchen Korper eben ſo wirken, wie auf
andre, deren Subſtanz ſie zuſammenzieht, auf welche
Art denn die Starke der einzelnen Fibern vermehrt wird.
Jndeſſen kann die auf die Oberflache des Korpers ge—
brachte Kalte mit ihrer verdichtenden Wirkung eben nicht
ſo gar tief eindringen; daß man daher glauben muß,
ihre Wirkung muſſe anders woher ruhren.

Wir finden, daß die Kalte wie ein machtiges Rei
zungsmittel wirkt; denn wenn man die Hande in Schnee
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ſteckt, ſo werden ſie nach dem Herausziehen roth und ſehr
warm, indem ein ſtarker Einfluß des arterioöſen Blutes
in dieſelben dadurch verurſacht wird. Allein ohne hier—
bei auf ihre reizende Kraft zu ſehen, kann ſie blos durch
ihre zuſammenziehende Wirkung die Spannkraft vermeh—
ren, und ihre ſtarkende Eigenſchaft einigermaßen durch
den ganzen Korper verbreiten. Vielleicht kann ſie auch
durch Verminderung der Beweglichkeit ihre Wirkung
außern; und dieß iſt auch ſehr wahrſcheinlich; denn wenn
ihre Wirkung eine gewiſſe Lange der Zeit gedauert hat;
ſo hebt ſie die Beweglichkeit vollig auf. Dieß zu bewei—
ſen, finden wir ja, daß hyſteriſche Krankheiten, die von
dieſer Beweglichkeit abhangen, ſelten in kalten Landern
gefunden werden.

Dieſem zu Folge wurde es alſo, dieſen Krankheiten
vorzubeugen, beſſer ſeyn, in kalter Luft zu leben, als
ein kaltes Bad anzuwenden; denn die Luft wirkt hier wie
anhaltende Kalte. Vielleicht wurde das kalte Bad, auf
ſolche Art angewendet beſſere Dienſte thun, wennman
die Pazienten nicht nur einige Eintauchungen in daſſelbe
anwenden, ſondern auch verſchiedne Stunden in demſelben
verweilen ließ. Dieß ſcheint auch Pomma in ſeiner Ab—
handlung (far les affections vaporeuſes du ſexe) befolgt
zu haben. Er will ſich uber alle andre Aerzte erheben,
und behandelt ſie nur mit Verrachtung, wobei er der
bloßen Empirie das Wort redet. Seine Theorie iſt aber
ſehr elend und lappiſch, und ſein Raſonnement ganz un

gereiint. Jndeſſen fuhrt er in ſeiner Schrift eine Men
ge Erfahrungen an, die er ſo umſtandlich beſchreibt, daß
man ſie faſt glauben mochte. Seine Heilmethode grun—
det ſich vorzuglich auf die Wirkungen des kalten Bades.
Einige davon ſind ſchwer zu erklaren: denn er fuhrt Bei
ſpiele von Pazienten an, welche vier und zwanzig Stun
den hintereinander im Bade zugebracht hatten.

Namlich in langern Zeitraumen, und mit Erhaltung eines
ſtets gleichen Kalte-Grades. D. Ueberſ.
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Wir haben bisher gezeigt, daß es in der Kur der
hyſteriſchen Krankheiten auf zwei allgemeine Jndikazio—
nen ankommt, namlich die ausgebrochnen Anfalle abzu—
kurzen, und ihre Ruckkunft zu verhuten. Die Erſte die—
ſer guten Abſichten zu erreichen, haben wir gemaßigtes
Aderlaſſen, Fußbad, Anwendung der Warme und Kal—
te, und krampfſtillender Arzneien, als ſehr gute Mittel,
empfohlen; und in Ruckſicht auf die Andre haben wir ge—
zeigt, daß zwei Umſtande, namlich Vermeidung der Ge
legenheitsurſachen und Verbeſſerung der korperlichen Be—
ſchaffenheit, in Betrachtung zu ziehen ſind. Was aber

den letztern Umſtand betrifft, bemerkten wir nur die Voll—
blutigkeit; ob wir wohl auch dabei erinnern mußten, daß
die Krankheit bisweilen eben ſowohl von allzuleeren, als
uberfullten Gefaßſyſtem entſtehen konne; und gerade die
ſer Umſtand iſt nur allzu oft uberſehen worden, da er
doch gar ſehr verdient, bemerkt zu werden. Wie es nun
epileptiſche Falle giebt, die man blos durch Milchdiat ge—
hoben, und auch Falle, wo man die namliche Diat in
hyſttriſchen Pazienten mit gutem Erfolg angewendet hat:
ſo iſt auch bekannt, daß hyſteriſche Pazienten auch von
ihren Uebeln befreit worden ſind, wenn ſie ſich einer reich
lichern Diat, als zuvor, bedient haben. Wollen wir die
krankhafte Konſtituzion verbeſſern; ſo muſſen wir ent
weder in das Gefaß- oder in das Nerven-Syſtem wirken;
das heißt, wir muſſen entweder die Beweglichkeit des
Korpers vermindern, oder deſſen toniſche Kraft vermeh
ren. Dieſe beiden Unternehmungen hat man immer fur
einerlei gehalten; ſie muſſen aber ganz getrennt, und be
ſonders in Erwagung gezogen werden.

So kann, z. B., das zuerſt erwahnte Mittel, die
Furcht, oder jede andre, dieſer ahnliche Gemuthsleidenſchaft,
fur ein die Beweglichkeit des Korpers ſchwachendes Mittel
gelten; allein wie es zugleich die Spannkraft oder den
Ton der Fibern verſtarken konne, wurde ſchwer zu erkla

ren ſeyn.
Von dem andern Mittel, deſſen wir erwahnten,

namlich der Kalte, kann man vorausſetzen, daß ſie bei



des bewirke, die toniſche Kraft vermehre, und vielleicht
auch auf eine, der Furcht ahnliche, Wirkungsart, die
Beweglichkeit vermindre.

Nun wollen wir auch die eigentlichen, in dieſer
Krankheit gewohnlichen, Arzneimittel, die korperliche
Konſtituzion zu beſſern, betrachten. Dieſe werden gemei—
niglich als ſolche angeſehen, welche die toniſche Kraft ver—
mehren, und die Beweglichkeit des Korpers vermindern
konnten; allein es entſteht, in Ruckſicht auf viele derſel—
ben, eben der Zweifel, den wir in Anſehung der Wir
kung der Kalte außerten.

Die erſten von dieſen Mitteln ſind die verſchiednen
metalliſchen Subſtanzen, vorzuglich die Stahlarzneien:
man hat denſelben durch Beihulfe der Scheidekunſt ver—
ſchiedne Formen gegeben: jedoch ſind ſie alle ihren Kraf—
ten nach wenig von einander unterſchieden. Jhr Ge
brauch aber iſt itzt ſehr unbeſtimmt; und vielleicht ſind ſie
in einem, aus Vollblutigkeit herruhrenden, hyſteriſchen
Uebel durchaus unſchicklich, oder, wenn man ſie ja an
wenden wollte, nur ſparſam und in kleinen Doſen zu ge—
ben; im Fall einer mit Bleichſucht verbundnen, oder da
her entſtandnen, hyſteriſchen Krankheit, und bei einer
allgemeinen, dieſelbe begleitenden Schlaffheit des Kor—
pers aber muß gerade von der nur eben gegebnen Regel
das Gegentheil befolgt, und, an Statt die Stahlmittel
in kleinen Doſen zu geben, in reichlichen Gaben deren Ge—
brauch verſucht werden, und dieſe Behandlung iſt auch
ſodann mit gutem Erfolge begleitet worden.

Stahlwaſſer konnen zwar mit noch großerer Sicher
heit und gutem Nutzen in kleinen Doſen und abwechſelnd

getrrunken werdenz allein dieſe thun eine doppelte Wir—
kung, und pflegen dieſelbe oft nach den Graden der
Warme oder Kalte zu verandern: ihre Wirkungen muſ—
ſen daher nicht mit den allgemeinen der Stahlarzneien
vermengt werden.

E
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Die andre Art metalliſcher Subſtanzen, welche die

Spannkraft der Fibern verſtarkt, iſt das Zinn, Blei und

Kupfer.
Zinnbereitungen waren vormals wegen ihrer gu

ten Wirkung in epileptiſchen und hyſteriſchen Anfallen
ſehr beruhmt; allein, da wir ſelbſt nie Wirkungen ihrer
ſtarkenden Eigenſchaft bemerkt haben, ſo konnen wir auch

nichts von ihnen ſagen. E

Das Blei iſt als ein zuſammenziehendes und ſtar
kendes“) Mittel mehr als zu bekannt, und vermindert
die Beweglichkeit des Korpers ſo ſehr, daß es mehr die
Venennung eines betaubenden Mittels verdient. Seine
Wirknung in Stillung der Blutfluſſe kennt jedermann,
und man hat es neuerlichſt auch in Fiebern angewendet;
in fallſuchtigen Umſtanden und hyſteriſchen Anfallen aber
iſt man von deſſen guten Wirkungen noch nicht uberzeugt.
Jndeſſen ſcheint es doch einer weitern Nachforſchung werth

zu ſeyn.
Das Bupfer wird am ofterſten gebraucht, allein

es iſt ſchwer anzuwenden; denn wenn es auch nur in ſehr
geringen Doſen gegeben wird, ſo wirkt es doch als ein

ſtarker Reiz, vornehmlich auf den Magen, ſo daß es
eben deßfalls ſchwer iſt, dieß Mittel in genugſamer Men
ge, daß es ſeine ſtarkende Kraft außern konnte, in dett
Korper zu bringen.

Van Swieten will eine Kupferbereitung geſehen
haben, welche keine reizende Kraft geaußert hatte; gleich
aber nach dem Einnehmen habe ſich uber den ganzen Kor—
per ein Zittern verbreitet, dieß Mittel hatte in epilepti—
ſchen Fallen große Dienſte gethan. Dieſe Bereitung
aber hat man doch noch nicht ausfindig gemacht, wie—
wohl man alle Bemuhungen angewendet hat, ſie von die—
ſer Art zu bekommen.

Alle metalliſche Subſtanzen wirken nach Verhalt—
niß der mit ihnen verbundnen Salze, und ſind ſcharfer,

Man konnte und ſollte lieber ſagen, ſtarr und ſteif machendes
und die Fiber verhuartendes Mittel— d. Ueberſ.
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wenn ſie mit einem einfachen, als wenn ſie mit einem
doppelten Neutralſalze verbunden ſind. Wir verbinden
auch lieber das Kupfer mit einem Mittelſalze, an Statt
ihm ein ſaures oder alkaliſches zuzuſetzen. Die Kupfer—
bereitung, die unter dem Nahmen Kupferſalmiak (cu—
prum ammoniscum) bekannt iſt, haben wir verſchiedent
lich mit gutem Erfolge gebraucht, ſo daß wir, die Verſu—
che ferner zu wiederhohlen, Muth bekommen haben. Wir
werden mehr und umſtandlicher davon ſprechen, wenn
wir die Wirkungen dieſes Mittels, welche es bei einigen
unſrer Kranken that, anzeigen werden.

Es giebt noch verſchiedne ſtarkende Arzneien, die
uns das Pflanzenreich gewahrt. Die vorzuglichſten Ar—
ten ſind die einfachen, zuſammenziehenden Mittel. Ob
nun dieſe durch Vermehrung der Zuſammenziehung wir—
ken, 'und auf dieſe Art großere Spannung verurſachen,
oder ob es durch Verminderung der Beweglichkeit des
Korpers erfolgt, iſt noech unausgemacht. Gewiſſe zu
ſammenziehende Mittel dieſer Art ſind zur Verminderung
der Beweglichkeit hauſig angewendet worden.

Die Miſtel (Viſcum quercinum) ſoll in vielen
Fallen der Fallſucht gute Dienſte gethan haben; allein
ihr Gebrauch iſt im hyſteriſchen Uebel eben nicht bekannt,
außer nur in ſo fern dieß mit jener Krankheit ofters ver
bunden iſt. Wir konnen auch keine Gewißheit daruber
geben, weil es weit langere Zeit gebraucht werden mußte,
und wir nicht Pazienten haben, die es abwarten wollten;
und uberdieß mußte es auch wohl in ſtarkern Doſen ge
geben werden

Die nun anzupreiſenden wirkſamen Mittel, nach den
zuſammenziehenden, ſind die bittern Vegetabilien. Dieſe
ſind wahre ſtarkende Arzneien, denn ſie wirken mehr als
unmittelbar ſtarkende Mittel, und zwar vorzuglich auf

S Man muß ſich wundern, daß Haller ſo viel Weſens von
dieſem ganz unkraftigen Mittel gemacht, und zur Beſtatigung
ſeiner ganz beſondern Krafte noch viele Schriftſteller ange—

fuhrt hat. d. Ueberſ.
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den Magen; allein ihre Wirkungen werden nur nicht auf
den ubrigen Korper fortgepflanzt, wofern man ſie nicht
in ſtarkern Doſen, als es insgemein ublich iſt, geben
will. Jndeſſen ſind ſie, wo der Magen leidet, von ſehr
großem Nutzen. Ob ſie betrachtliche gute Wirkungen in
dem eigentlichen hyſteriſchen Uebel thun, getrauen wir
uns nicht zu behaupten; in verſchiednen hypochondri
ſchen Zufallen aber, welche ſo oft mit den hyſteriſchen
verwechfſelt werden, haben ſie zuverlaßig gute Dienſte
geleiſtet.

An Statt dieſe vorhergenannten zwei Arten von
Mitteln, jedes einzeln, zu brauchen, haben wir gelernt,
beide zugleich in einer Verbindung auf einmal zu geben:
denn die peruvianiſche Rinde ſcheint dieſer Abſicht zu
entſprechen, welche wir nun an die Stelle jener Mittel
geſetzt haben. Man kann ihr keine andre Wirkungsart,
als eine ſtarkende, zuſchreiben; und im ubrigen muß man
ſie, wie ſchon lange her, als ein Spezifikum betrachten.
Dieß aber muſſen wir bekennen, daß dieſes Mittel uns
taglich tauſcht. Allein der Grund liegt vielleicht darin,
daß es keine Wirkung thut, wenn es nicht in reichlichen
Doſen, und zwar unmittelbar vor dem Ausbruch der
Anfalle, gegeben wird. Jn der gewohnlichen Praxis
aber geſchieht weder das eine, noch das andre, und in der
That iſt es auch ſchwer, in vielen  epileptiſchen und hyſteri
ſchen Fallen, gerade die Annaherung des Ausbruchs zu
beſtimmen. Wenn alſo das Uebel nicht ganz von perio—
diſcher Art iſt, ſo daß wir, wie im Wechſelfieber, die
Ankunft des Anfalls ſicher beſtimmen konnen; ſo iſt auch
die Rinde ſelten von irgend einigem Nutzen.

Die nun folgenden Mittel ſind die gewurzhaften.
Dieſe ſind um die Krampfe abzuhalten, von gutem Nuz
zen, und beſonders im Darmkanal anwendbar, wo ſie
unmittelbar auf den kranken Theil angebracht werden
konnen. Allein in wiefern ſie kunftigen Krampfen ent
gegen wirken, oder die noch ſehr entfernten abhalten kon
nen, iſt ſehr ungewiß. Dieſe Mittel nahern fich einer
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andern Klaſſe von Arzneien, namlich den krampfwidri—
gen, die zur Verminderung der Beweglichkeit angewen—
det werden. Nach ihrer Wirkung ſind ſie unter allen am

ſchwerſten zuerklaren, indem ſie oft eine reizende und be—
ſanftigende Wirkung zugleich in ſich vereinigen. Es iſt
dieß ein ſchwerer Umſtand in der Theorie; wir wollen
aber doch eine kurze Erorterung daruber geben.

Arzneimittel wirken auf zweierlei Art in die Ner—
ven, entweder als mechaniſche Reize, indem ſie die Tex
tur der Theile verandern, oder im andern Fallt, durch
Veranderung der Beſchaffenheit der Nervenfluſfigkeit

ſelbſt.
Alle Reizmittel ſind von der erſten Art, wie dar—

aus erhellt, daß viele Arzneien von der reizenden Art,
nicht auf jeden Theil des Korpers wirken, ſondern
auf die außerſten Enden der Nerven, welche dadurch auf
ſolche Art verandert werden, daß ſie ſich gegen beſondre
Eindrucke empfanglich erweiſen.

Beſanftigende Mittel hingegen wirken allgemein

auf jeden Nerven.
Dieß kann hinlanglich ſeyn „Jzu zeigen, wie dieſe

zwei Eigenſchaften vereinigt werden konnen. So kann
ein Mittel auf der Zunge und im Gaumen eine fehr ſcharfe

Empfindung hervorbringen, und im Magen keine reizen—
de Wirkung außern; ſondern hier ſeine beſanftigende
Kraft zeigen.“ So wirken verſchiedne Gifte, z. B. die
Belladonna, ortlich in den Magen, ſo daß ſie dieſen und
den Schlund entzunden; allein ſie außern, ohne auf dieſe

Wirkung zu 'rechnen, auch verſchiedne Krafte im Ner—
venſyſtem, welches mit dem Magen in keiner Berbindung

ſteht.
Was die krampfſtillenden Mittel betrifft; ſo iſt es

ſchwer zu ſagen, wie ſie eigentlich in hyſteriſchen Anfal—
len wirken, da ihnen beide Eigenſchaften, die reizende
und beſanftigende, beiwohnen. Die.reizenden Krafte ha

ben ein gewiſſes Vermogen, die gegenwartigen Krampfe
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70 J—zu heben, wiewohl eben nicht in der Maaße, wie die be—
ſanftigende Eigenſchaft; und dieſe wirken zugleich, die
Auckkehr derſelben abzuhalten.

Die kraftigſten krampfwidrigen Mittel ſind Kam
pfer und Moſchus. Allein ſie wirken auch nur vor—
zuglich, wenn man ſie in reichlichen Doſen giebt. Dieß
geſchieht aber aus beſondern Urſachen auch nur ſelten;
weil die beſanftigenden Wirkungen des Kampfers kaum
von den ſchadlichen zu unterſcheiden ſind. Man hat ihn
taglich zu einer halben Drachme verſchiedne Tage hinter—
einander gegeben, und zwar ohne allen Erfolg: allein
durch Erhohung der Doſis bis auf zwei Drachmen ver—
urſachte er eine ſolche Ohnmacht, daß der Pazient nur
erſt mit vieler Muhe wieder hergeſtellt wurde. Da nun
aber dieß Mittel ſelten der Abſicht eher entſpricht, als
bis es in ſo ſtarker Gabe angewendet wird, wo es Ge—
fahr bringen kann; ſo iſt auch deſſen Gebrauch ſehr ein

geſchrankt worden.

WMoſchus ſcheint unmittelbar keine Gefahr, wenn
auch in ſtarken Gaben gebraucht, nach ſich zu ziehen;
allein er iſt nur ſelten acht und rein zu bekommen. Jn
der Hospitalpraxis ſind wir, wegen ſeines theuren Prei
ſes, von deſſen Anwendung ganzlich ausgeſchloſſen, daß
wir daher ſeinen eigentlichen Gebrauch und Nutzen nicht
recht anzugeben wiſſen.

Wir wollen hier nur eine einzige vraktiſche Anmer

kung beibringen, die auf alle kranpfwidrige Mittel
paßt; namlich daß ſie nur von recht gutem Erfolge ſind,
wenn ſie kurz vor den Ausbruchen hyſteriſcher Anfalle ge
geben werden;

Der Grund hiervon liegt darin, weil ihre Wir—
kung gar nicht lange anhalt, und ſonſt vorubergeht, be
vor der Anfall ausbrichtz und uberdieß iſt ihre Wirkung
nicht nur von kurzer Dauer, ſondern ſie laſſen nach ihrem
erſten Eindrucke auch ſogar Wirkungen von :ſchadlichem

Erfolge zuruck.
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Dieß erklart ſich am deutlichſten, wenn man die
Wirkungen des beſten krampfſtillenden Mittels, des
Opiums, beobachtet;  man hat, wegen der Anwendung
dieſes Mittels, in Abſicht auf deſſen eigentlichen Nutzen
in dieſen Krankheiten viele Zweifel erhoben. Es iſt und
bleibt aber immer ein ſehr kraftiges Mittel, gegenwar—
tige Krampfe zu heben, es ſei Kolik, Krampf im Darm
kanal, oder Ruckenkrampf im Muskelſyſtem; allein ob
dieß Mittel mit dem namlichen guten Erfolge in dem Falle
chroniſcher Krampfe angewendet werden mochte, iſt ſehr

ungewiß.
Jn fallſuchtigen und hyſteriſchen Krankheitsfallen,

wo es ſchwer iſt, die Annaherung des Ausbruchs zu be—
merken, wird das Opium, da es, lange vor dem An—
falle gegeben, ſchadlich iſt, auch wenig gebraucht. Die
Aerzte kommen durchgangig darin uberein, daß der of—
tere Gebrauch in dieſen Krankheiten ſchadlich ſei. Und
dieß iſt nicht ſchwer zu erklaren: denn die Ausdehnung
des Blutes wird nicht durch die Wirkung des Opiums in
das Blut unmittelbar, ſondern durch die Erſchlaffung
der beweglichen Fibern, welche dieß Mittel verurſacht,
hervorgebracht. Hieraus nun erfolgt ein vollblutiger
Zuſtand, der die ausdehnende Kraft uber die zuſammen—

gziehende Eigenſchaft der Fibern erhoht, ſo daß das Opium

den Korper in einem reizbarern Zuſtande laßt, als er zu
vor war: daher hat man es beſchuldigt, daß es Fieber
und andre Entzundungskrankheiten vermehre.

Bei Empfehlung der krampfwidrigen Mittel dur—
fen wir auch der korperlichen Bewegung nicht vergeſſen,
wir moögen ſie nun als Starkungsmittel der feſten Theile,
oder als ein, den Blutlauf in den kleinen Gefaßen be—
forderndes, und dadurch die Spannung des Korpers
vermehrendes Mittel anſehen. Allein es iſt nur ſchwer
in dem wahren und achten hyſteriſchen Uebel anzuwenden;
indem bei ſolchen Kranken, in Ruckſicht auf alle Bewe
gung, Behutſamkeit erfordert wird. Z. B. eine Dame
lachte nur heftig, und dieſe Bewegung brachte ihr eine



Ohnmacht und einen hyſteriſchen Anfall zuwege. Jn
ſolchen Umſtanden iſt die Bewegung, wenn ſie nicht ſetr
ſanft und gemaßigt angeſtellt, und ſo fortgeſetzt wird,
daß ſie von anhaltender Dauer iſt, von ſehr unerhebli—
chem Nutzen: deher iſt das Tragen in einer Sanfte oder
das Fahren auf dem Waſſer am dienlichſten; und unter
allen andern Bewegungen, das Fahren zu Schiffe am
allerzutraglichſten.

Bis hieher haben wir nun vom allgemeinen Heilver
fahren in dem hyſteriſchen Uebel, vornehmlich dem, wel—
ches Vollblutigkeit zum Grunde hat, geſprochen.

Wie nun aber die Behandlung, in Ruckſicht auf
beſondre Falle, z. B. in der bleichſuchtigen Konſtituzion,
oder in dem Falle einer vorhergegangenen Ausleerung,
verandert werden ſoll, davon wollen wir zu andrer Zeit
handeln.

Wir gehen nun zu der Kurart der Hypochondrie
uber. Zuforderſt aber muſſen wir bemerken, daß es
zwei Hauptgattungen der Hypochondrie giebt; eine, wel—
che dem angebohrnen Temperameunt eigen iſt, und die
andre, welche vorzuglich aus den erſten Wegen ihren
Urſprung nimmt, andre zufallige Urſachen zum Grunde
hat, und den ganzen Korper, vorzuglich aber erwahnte
Theile, angreift.

Die erſte Gattung ſahen wir als eine Krank—
heit kalter Lander an, und ihr vornehmſtes Mittel
iſt in warmer Witterung und warmen Himmelsſtrichen
zu ſuchen: indeſſen muß dieß doch durch gewiſſe Einſchran—

kungen noch naher beſtimmt werden: denn dort giebt es
zehnmal mehr Einwohner von ſchwarzgallichter Konſtitu—
zion, als hier zu Lande, und das ſanguiniſche Tempera—
ment wird in den nordiſchen Landern, z. B. in Schwer
deñ, Dannemark, u. ſ. w., haufiger gefunden, als in
Oeſterreich und den etwas mehr ſudlichen Gegenden.
Maßige Warme ſcheint ihnen alſo zutraglich, der hoch
ſte Grad von Warme und von Kalte aber ganz zuwider
zu ſeyn. Und dieſem zu Folge verordnet man an dieſer
Krankheit Leidenden, ſich zur Winterszeit im ſudlichen



Theile Frankreichs oder Jtaliens, und nur im Sommer
in England aufzuhalten; denn eine kuhle friſche Luft, die
noch unter der Temperatur des Korpers ſteht, iſt fur ſie
ein nothwendiger Reiz.

Nachſtdem iſt korverliche anhaltende Bewegung ein
hochſtnothiges Mittel. Daher bekommt dieſen Kranken
eine ſanfttragende Bewegung, welche jedoch nicht ſo ganz
einformig ſeyn muß, daß ſie gar nicht angreift; ſondern
einige Aufmerkſamkeit erfordert, wie das Reiten; denn
es iſt erforderlich, die Aufmerkſamkeit zu beſchaftigen,
welche ſonſt auf Nachdenken uber die Beſſerung der Ge—
ſundheit gerichtet wird. Auf ſolche Art geſchah es, daß
eine Perſon durch Fahrkn in einem Wagen keinen Nuz—
jen verſpurte, allein da ſie in einer einſpannigen Chaiſe
ſich ſelbſt fuhr, und das Pferd lenken mußte, welches
gewiſſe Aufmerkſamkeit erforderte, erlangte ſie großen
Vortheil. Es iſt auch gut, die Pazienten immer zu
jerſtreuen, daß ſie nicht uber ihre Krankheitsumſtande
nachdenken konnen. Aus dieſem Grunde ſind auch Spa—
zierreiſen in entfernte Gegenden immer weit dienlicher,
als eben ſo viele Bewegungen in einer und der namlichen
Gegend. Noch ſind als kraftige Mittel die minerali—
ſchen Waſſer dergleichen Kranken zu empfehlen.

Jn den wahren melancholiſchen Konſtituzionen ſind
die Stahlmittel kaum mit Nutzen anzuwenden: minera—
liſche Brunnen aber thun bisweilen gute Dienſte: und
da Perſonen von dieſem Temperamente gemeiniglich von
Saure leiden; ſo ſind ihnen diejenigen Brunnen, welche
ein Alkali mit ſich fuhren, wie das Selterwaſſer und
der Spaa-Brunnen, am zutraglichſten. Daher iſt
der auflosliche Weinſtein ein ſo beliebtes und nutzli—
ches Arzneimittel in den hypochondriſch-melancholiſchen
Umſtanden. Es thut entweder ſeine Dienſte wie ein
Saure dampfendes, oder als ein laxirendes Mittel, und
hebt auf dieſe Art die Grundurſache der hypochondriſchen
Anlage.

Noch ein andres empfehlungswurdiges Mittel iſt
das warme Bad, und es iſt beinahe von einerlei Wirkung,



es ſei mit beſondern Subſtanzen oder Krautern abgekocht,

oder beſtehe nur aus bloßem Waſſer: denn es ſcheint nur
von der Seite zu wirken, daß es die Oberflache des Kor
pers gleichſam einwaſſert und erweicht, und alſo dadurch
die Straffheit der Haut wegnimmt und eben dadurch ver
urſacht, daß Blut und Nervenfluſſigkeit mehr in dieſes
Organ, die Haut, geleitet werden konnen.

Dieß waren nun die allgemeinſten Heilmittel in die—
ſen Krankheiten; allein wenn ſich die Krankheit in dem
Darmkanale außert; ſo muſſen wir auf dieſen unſte Auf

merkſamkeit richten.
Jn dieſem Falle iſt ausgeſuchte Diat, mit Auswahl

feſter Nahrungsmittel, und mit Vermeidung ſaurer
Subſtanzen, nothig, wobei wir immer die Spannung des
Korpers, um ihm einen ſchicklichen Reiz zu geben, zum

Augenmerk machen muſſen.
Vorzuglich muß man die Verſtopfung, welche hier

gar zu gewohnlich, und dieſem Temperament eigen iſt,
abzuhalten ſuchen. Wenn ſie zur Gewohnheit wird; ſo
verurſacht ſie eine eigne Beſchwerde. Die aloetiſchen
Purgiermittel ſind zu dieſer Abſicht die beſten“), weil ſie
in ſchwachen Doſen einen maßigen Reiz machen; dieſe
Mittel ſind aus dem Pflanzenreich die einzigen, welche
keine Verſtopfung oder Zuſammenziehung zurucklaſſen.

y

Es iſt ungewiß, ob irgend einige Beiſetzungen von
andern Subſtanzen zu dieſem Mittel von vieler Wirkung

ſeyn mogen. Queckſilber iſt noch das ſchicklichſte, wo—
mit die Aloe verſetzt werden kann. Wenden wir nun
ſchickliche Diat an, ordnen das diatetiſche Berhalten auf
paſſende Art, und ſuchen die Verſtopfung zu vermei—
den, ſo iſt alles geſchehen, was moglich iſt. Was nun
die bittern und gewurzhaften Arzneien betrifft; ſo wird,

m Dieſer Aeußeruna aber konnen wir teutſchen Aerzte unſre
Beiſtimmung durchaus nicht geben, weil wir nach dem Ge—
brauch- der Aloe auch in kleinſten aber lauge fortgeſetzten
Doſen endlich Vertrocknung im Darmkanal, und Verſtopfung

bei unſern Pazienten bemerken. d. Ueberſ.



ob ſie gleich in Herſtellung des verlornen Tons des Kor—
pers von ganz guter Wirkung ſind, vorzuglich die bit—

tern Mittel, doch durch allzuhaufigen Gebrauch derſelben
der Magen endlich geſchwacht und ermattet, und die hy—
pochondriſchen Umſtande werden erregt. Und ſo iſt es
auch ganzlich mit den krampfwidrigen Mitteln beſchaffen,
wie mit dem Opium, welches letztre unter allen am ge—
wohnlichſten angewendet wird; und deſſen wir uns doch
ſparſam bedienen muſſen, indem es den Magen und
Darmkanal ſchwacht, den Korper erſchlafft, und Ver—
ſtopfung verurſacht, welches in dbem hypochondriſchen

Uebel ſo beſchwerlich iſt.
Da wir die allgemeine Heilart im hyſteriſchen und

hypochondriſchen Uebel gezeigt haben; ſo wollen wir
nun auch uber die verſchiedenen Arten der Hypochondrie,
welche mehr Abtheilungen, als die hyſteriſche Krankheit
erfordert, einige Bemerkungen machen. Allermeiſt ha—
ben wir bisher nur die originelle oder anggeborne Hy
pochondrie zum Augenmerk gehabt, wilche eigentlich
vom melancholiſchen Temparamente herruhrt.

Die zweite und dritte Art, namlich die aus Ge—
muthsaffekt und aus zu vieler Geiſtes-Anſtrengung
entſpringende HSypochondrie aber, treffen gemeinig-
lich mit der erſten zuſammen, und veroffenbaren ſich im
namlichen Temperamente; indem das melancholiſche
Temperament blos das einzige iſt, welches durch: Ge
muthsaffekt ſo ſehr geruhrt zu werden, und einen Ge—
genſtand mit ſolchem angeſtrengten Nachdenken zu ver—

folgen fahig iſt.
Die Heilmethode kann in dieſer Art faſt ganilich die

namliche ſeyn: bisweilen pflegt die.Krankheit, unabhangig
vom angebornen Temperamente, auch durch andre Urſachen

zu entſpringen. Jn dieſem Falle iſt es nicht moglich, all
gemeine Regeln zur Heilart zu geben, ſondern. es muß
der beſondern Anordnung des. Arztes uberlaſſen werden.

Die nun folgende, aus zu vieler Liebespflege
entſpringende Art der Sypochondrie, unterſcheidet
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ſich von den vorhergehenden, indem ſie nicht aus dem
melancholiſchen Temperamente herruhrt; im Gegentheil
wird ſie vielmehr ofters in der hyſteriſch-ſanguiniſchen
Konſtituzion gefunden. Das einzige, hochſt kraftige
Mittel dagegen ſcheint ein recht beſtandiger und unausge—

ſetzter Gebrauch des kalten Bades zu ſeyn.

Die hyſteriſche Hypochondrie iſt eine Verbin
dung unter dieſen beiden Krankheiten, die man nach ver—
ſchiednen Graden vermiſcht findet. Kaltes Baden und
ſtärkende Arzneien ſind gegen dieſes Uebel die vorzuglich—

ſten Mittel; und wir muſſen mehr auf die Beweglichkeit
des Korpers, welche der Grund der Krankheit iſt, als auf
die gegenwartigen hypochondriſchen Symptome, ſehen.

Die gichtiſche Hypochondrie hat man mit allen,
in dieſen beiden Krankheiten ublichen, Mitteln zu heben
geſucht: allein die ſicherſte und kräftigſte Heilart in den
verſchiednen, den Darmkanal angreifenden Zufallen, wel
che von der Gicht herruhren, bleibt gewiß die Anwen—
dung der Stahlarzneien: wir ſagen aus dieſem Grunde.
iſt ſie die ſicherſte, weil man ſonſt gemeiniglich die Zufalle
des Magens und Darmtkkanals mit bittern Arzneimitteln
aus dem Pflanzenreich behandelt; und vorzuglich die
Rinde dazu erwahlt. Nüun iſt bekannt, daß der lange
fortgeſetzte Gebrauch der bittern Mittel die Gicht oder
das Podagra zu heilen pflegt, indem ſie namlich die Eüt
zundung der außern Gliedmaßen heben: allein dieſe Me—
thode bringt nicht ſelten die gichtiſche Hypochondrie, und
andre, den Darmkanal angreifende, wie auch in andern
Theilen des Korpers ſich außernde Zufalle hervor. Es
ſcheint daher widerſinnig, daß man, wenn die Krankheit
blos im Darmkanal ſich offenbart, ſie durch dieſe eigent
lichen Mittel, welche ſie aus den Gliedmaßen hieher
treiben wurden, zu heben, ſich bemuhen will. Daher
mochte die Anwendung aller bittern Mittel in irgend
einem betrachtlichen Grade: der Krankheit, in dieſem
Falle nachtheilig ſeyn: .denn obgleich dadurch. der Flatu
lenz und andern ahnlichen. Zufallen abgehölfen wird, ſo



pflegen ſie doch nicht ſelten ſich wieder einzufinden, und
indem dieſe Mittel mit der Zeit die Krafte des Magens
vernichten; ſo bringen ſie eine Menge langwieriger und
trauriger Uebel zuwege.

Mit dieſer Art der gichtiſchen Hypochondrie
verbindet ſich auch bisweilen die, welche aus Steinbe—
ſchwerden herruhrt. Jn Fallen, die aus dieſer Quelle
entſpringen, iſt der Gebrauch zuſammenziehender Mittel,
wie die Barentraube (Vua vrſi), und Saure verſchluk
kende Arzneien, vorzuglich das Kalchwaſſer, von be—

J rrachtlichem Nutzen; ſo daß wahrſcheinlich auch in den
hypochondriſchen Zufallen, die einen ſolchen Grund ha—
ben, dieſe Mittel dienlich ſeyn werden.

Maan hat hier noch einen andern Beweis von der
Verbindung unter der gichtiſchen und aus Steinbe—
ſchwerden herruhrenden Hypochondrie, weil das
Kalchwaſſer, welches in letztern Fallen von ſo kraftiger
Wirkung gegen die Gicht iſt, ein ſehr gutes und ſicheres
Mittel, den Zufallen des Darmkanals, die von der

Gtcht herruhren, abzuhelfen, abgiebt.

Hier iſt die Frage: in wiefern kann das kalte Ba
den in der gichtiſchen oder podagriſchen Hypochondrie fur
ſchicklich gehalten werden? Der eigentliche Zuſtand der
Gicht oder des Podagra's beſteht in einer die außern Thei
le betreffenden Entzundung; und die an die Fuſſe gebrach
te Kalte, da ſie auf einmal in dieſen die Entzundung
hemmt, bringt uble Folgen hervor. Man kann alſo
mit gutem Grunde gegen das kalte Baden in dieſen Fal—
len Einwendungen machen. Wir haben ofters uble Wir—
kungen davon geſehen, und auch bemerkt, daß es, in
vielen Fallen der gichtiſchen Hypochondrie, mit
Vortheil angewendet wurde.

Jn wiefern aber, und in welchen Fallen es ſchick
lich oder unſchicklich iſt, darauf konnen wir itzt uns nicht
einlaſſen.

Die andern Arten, z. B. die von Ausleerung,
von Verſtopfung, von unterdruckten Ausleerun—
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gen entſtandne Hypochondrie, bedurfen hier gar kei
ner Bemerkungen; denn da dieſe die vorzuglichſten Krank—
heiten ſind, ſo hangt auch die Kur der hypochondriſchen
Zufalle von der der erwahnten Krankheiten ab.

Die Hypochondrie, welche von unterdruckten
Ausleerungen entſteht, iſt ein Gegenſtand verſchied—
ner Behandlung. Wir unternehmen gemeiniglich die
Kur durch einige ungewiſſe Ausleerungen, wiewohl oft
ohne guten Erfolg. Sauvages hat einige Beiſpiele
angeführt, daß, wenn es mit gutem Erfolge geſchieht,
ſehr großer Vortheil daraus entſtehe. So erwahnt
er eines Falles, wo einem Pazienten die zuruckge—
tretene Kratze eingeimpft, und derſelbe dadurch geheilt

wurde.

Die aus unterbrochnem Wechſelfieber ent—
ſtandne Hypochondrie iſt ebenfalls ſehr hartnackig,
und ſchwer zu heben Man hat ihr aber nach dem all—
gemeinen Kurplan der Hypochondrie, namlich durch an
haltende korperliche Bewegung, noch am beſten abgehol—
fen; auch hat man ſie durch Schwitzmittel (z. B. das
Doverſche Pulver) geheilt. Jn einem oder zwei Fal
len, wo Merkmale eines Wechſelfiebers, obgleich nur
dunkel, zu verſpuren waren, that die Rinde gute Dien
ſte. Jn allen dergleichen Fallen ſollte der Gebrauch der
Rinde noch fortgeſetzt werden, weil es das einzige Mit—
tel iſt, alle Neigung zu den abwechſelnden Fieberbewe—
gungen vollends ganzlich zu heben. Celſus erwahnt einer
Methode, ein ſchleichendes Fieber in ein gehoriges, an

Ein ganz aähnlicher Fall kam mir vor einigen Jahren vor,
da man einem Kandidaten das Quartanfieber, durch ubereil
ten Gebrauch der Fieberrinde, unterdruckt hatte, woraus me
ltancholirche Hypochondrie von gefahrlicher Art entſtan
den war Nach verſchiednen Monaten aber wurde ſie doch noch
alucklich, durch wieder ausgebrochnes Fieber, bei dem Gebrauch

vaufiger ſpaniſcher Seifenlatwergen mit guten Doſen von gold
ſarbigem Spiesglasſchwefel, und durch tagliche zweimalige,

d. Ueberſ.
ziemlich große Spaziergänge gehoben.



haltendes, zu verwandeln: allein dieß hat man noch nie

unternommen

Da wir nun auch unſre Bemerkungen uber dieſe
Krankheiten beendigt haben; ſo wollen wir noch einige
Falle von Pazienten beſchreiben, welche dieſe Krankhei—
ten erlitten. Wir fangen mit der Krankheit der Eliſa—
bet Dodd an 9

Die Beweglichkeit ihres Temperaments erhellte da
raus, daß ſie bereits in ihrer Kindheit Konvulſionen un—
terworfen geweſen war; dieſe wichen aber um die Zeit
ihrer durchbrechenden monatlichen Reinigung, welche
fruhzeitig eintrat (als noch ein Beweis von ſanguini—
niſcher Konſtituzion); und die Kranke befand ſich vier
Jahr hintereinander wohl. Als ſodann die Monatsrei—
gung auſſenblieb, wurde ſie wieder krank, und erlitt
fallfuchtige Umſtande, jedoch eigentlich auf eine hyſteri—
ſche Art. Dieſe Vermiſchung fallſuchtiger und hyſteri
ſcher Symptome macht es oft ſchwer, die Krankheit in
eine beſtimmte Klaſſe zu ſetzen. Jn dieſem Falle ſcheint
ſie hyſteriſcher Art, wie aus ihrer Bildung und Aeuße—
rung erhellt. Das Uebel begann mit Kalte und klebrig—
tem Schweiße, und ſtieg dann, wie ein Ball, in der rech
ten Seite und der Nabelgegend auf, wo es ſich denn bis
in den Magen zog, und nun Zuckungen verurſachte.
Der Druck in den Bruſten iſt noch ein andrer Beweis
der hyſteriſchen Krankheit, welcher ſehr ſelten in der Fall—
ſucht, aber faſt allezeit im hyſteriſchen Uebel vorkommt.
Die andern Zufalle ſind ubrigens gar nicht von beſondrer

oder eigner Art.
Zwei bis drei Umſtande verdienen in der Krankheits

geſchichte dieſer Pazientin angemerkt zu werden. Der
eine iſt die Urſache der Unterdruckung der monatlichen
Reinigung, wenigſtens in der letzten Zeit, ob ſie gleich
dieſelbe vorher nur drei bis viermal im Jahre gehabt hat.

 Nur muß kein Verdacht verſtopfter Gekrosdruſen vorhanden

ſeyn. d. Ueberſ.1n) Man ſehe die praktiſchen Falle am Ende dieſer Vorleſungen.
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Die Unterdruckung der Reinigung erfolgte einmal,

als ſie wahrend des Fluſſes derſelben Fiſch und Milch zu
ſammen aß; die Sache iſt ungewohnlich: allein wir ver—
werfen oft Thatſachen, weil wir ihre Urſachen nicht er—
klaren konnen. Jndeſſen iſt doch die Milch zu ſolchen
Zeiten oft nachtheilig; und Milch und Fiſch zuſammen
gegeſſen, bekommt gewiſſen Leuten zu jeder Zeit ubel.

Den Grund hiervon hicr darzuthun, ware wider
gegenwartige Abſicht. Allein dies getrauen wir uns wohl
zu behaupten, daß uns hundert Beiſpiele vorgekommen
ſind, wo Fiſch mit Milch zuſammen geſpeiſet, vorzug—
lich, wenn dieſe Speiſen, entweder jede fur ſich, oder
auch auf einmal, wahrend der monatlichen Reinigung ge—
noſſen wurden, ubel bekommen ſind. Ein ganz andrer
Umſtand war es, da die Unterdruckung der Monatsrei—
nigung durch einen zuruckgetretenen Ausſchlag mit Fie—
ber vergeſellſchaftet, entſtand, die Pazientin erlitt einen
Anfall im Mai, aber dann einen ſchwachen noch vor
Ausgang des Septembers, da der Ausſchlag zurucktrat;
gemeiniglich ſchreibt man dieſe Unordnungen dem Zuruck
treten eines Ausſchlages zu, allein es iſt noch nicht klar,
ob der Ausſchlag in dieſem und vielen andern Fallen nicht
mehr fur Wirkung als Urſache zu halten iſt. Der  ſchwa
che Trieb des Blutes gegen die Oberflache, der mehr ein
Grund der Krankheit ſeyn konnte, ware auch vermogend,
eine Anlage zu Ausſchlagen zu machen.

Obgleich dieſe fur Zeichen einer im Korper befindli
chen Scharfe gehalten werden konnten, ſo ſind ſie doch
keine Beweiſe, ſondern konnen vielleicht blos eine veran
derte Richtung des Blutumlaufs von der Oberflache ge
gen die innern Theile ſeyn.

Es iſt hiernach ein andrer Umſtand, das beſchwer

liche Urinlaſſen, zu bemerken, welches ſich auch zu ver
ſchiednen Zeiten unregelmaßig wiedereinſtellte. Dieſes
fkann nun entweder mit dem Monatsfluß oder dem hyſte—

riſchen Uebel in Verbindung ſtehen.



Allein das wichtigſte Symptom unter allen war das
Blutbrechen, und vorzuglich zu bemerken und zu unter—
ſuchen iſt, ob es den Konvulſtonen oder der unterdruckten
Monatsreinigung zuzuſchreiben ſei. Aus der Beſchaf—
fenheit deſſelben ſcheint es ſehr ungewiß zu erklaren zu

ſeyn. Vor dem letzten Erbrechen ſchien es noch gar kei—
ne regelmaßige Zeit zu halten; da es aber ziemlich nahe
an der Periode der Monatsreinigung ausbrach; ſo iſt es
auch wahrſcheinlich auf dieſe zu rechnen.

Die Heilart dieſer Umſtande muß blos darauf ge—
richtet werden, entweder die Monatsreinigung wieder
herzuſtellen, oder der Beweglichkeit des Korpers uber—
haupt zu begegnen.

Was nun den erſten Umſtand betrifft, hielten wir
fur gut, die Naturbewegungen (molimina naturae)
abzuwarten; denn es iſt eine durchgangig bekannte Beob
achtung, daß die allgemeinen Verſuche, die Monatsreini
gung herzuſtellen, ſelten Nutzen ſchaffen, und daß wir
am beſten thun, wenn vir auf die Naturbeſtrebungen
Achtung geben und uns derſelben bedienen. So konnte
man hier, da durch den Magen der Monatsfluß erſetzt
wurde, kein reizendes Mittel als ein Bluttreibendes an
bringen; denn da es dem Magen zuerſt ubergeben wer
den muß; ſo wurde es auch in dieſem Organe zuforderſt

ſeine reizende Wirkung außern.

Jndem wir nun dieſe Umſtande abwarteten, ſuch
ten wir der Beweglichkeit des Korpers zu begegnen, und
verordneten ſtarkende Arzneien. Z. B. am 29. Novem
ber das Vitriolelixier, da wir noch nicht wußten, was
ihr Magen vertragen wurde, zumal hier ein goldner
Aderfluß durch den Magen erſchien.

NVahrend dieſer Zeit beklagte ſich die Kranke uber
Mangel des Schlafes, and uber Schmerz auf der linken
Seite in der Gegend des Unterleibes; und weil man ins—
gemein dieſe Schmerzen fur Krampfe halt; ſo gebrauch
ten wir am gten Dezember das Sydenhamiſche Lauda—
num, und um ſo viel lieber, da deſſen Anwendung, mit

d
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dem Vitriolelixier verſetzt, ſehr empfohlen wird: allein
es that keine Wirkung, welches vielleicht als eine Be—
kraftigung deſſen, was wir oben davon in Ruckſicht auf
hyſteriſche Krankheiten erwahnten, angeſehen werden
kann. Und indem wir andre ſtarkende Arzneien verſuch—
ten, waren wir genothigt, alle die, welche den Magen
reizten, bei Seite zu ſetzen, und uns nur blos zuſam—

menziehender Mittel zu bedienen. Wir wendeten daher
am 17ten Dezember die Barentraube an. Da aber
der Magen ſie nicht gut vertragen wollte und ſie auch ein
beſchwerliches und langſam wirkendes Mittel iſt, ſo lieſ—
ſen wir ſie wieder weg. Wir nahmen ſodann unſre Zu—

flucht zu Stahlarzneien, und fingen

am 19. Dezember den Gebrauch der Stahltinktur
an, welche aber auch keine Wirkung that, welches viel—
leicht aus der zu ſchwachen Doſis und aus dem wieder
eintretenden Magenſchmerz herruhren mochte; daher
nahm die Pazientin nach unſrer Vetordnung wieder das
Ltaudanum, allein ebenfalls ohne Erfolg. Die Kranke
auperte dann, der Schmerz ware nicht von der Art, daß
er dem Laudanum weichen wurde, ſondern ſo, wie er ge—
wohnlich vor dem goldnen Aderfluß hetgienge.

Da nun dieß um die Zeit der eintretenden Monats—
reinigung geſchah; ſo verſucheen wir durch ein Fußbad
und Klyſtier am 20. Dezember eine Ableitung gegen die
Gebarmutter zu machen. Vielleicht war dieß eine un—
ſchickliche Unternehmung: denn wo die Natur bereits ge
gen einen beſondern Theil eine Richtung vorhat, iſt es
nicht leicht, dieſelbe zu andern, und durch einen Reiz,
der an irgend einem entfernten Theile angebracht wird,
befordern wir oft dieſe Richtung: vielleicht thaten alſo
dieſe Mittet Schaden: denn die Blutung erfolgte unmit
telbar darauf. Man konnte dieſe als naturlich betrachtet
haben: aber da wir. in allen heftigen Blutfluſſen ein
Uebermaaß zu befurchten örund haben;,ſo legten wir an
die außern Gliedmaßen. Binden an, und verordneten,
die Hande in kaltes Waſſer zu ſtecken. Dieß iſt ſonſt die



gewohnliche Methode in dergleichen Fallen: allein hier
wirkte ſie wie ein Reiz, und es erfolgte gerade eine wi—
drige Wirkung, und brach unmittelbar ein epileptiſcher
Anfall aus. Hierauf ließ nach und nach am 26. Dezem
ber auch das Blutbrechen nach; vielleicht mehr, weil es
ſeine gehorige Zeit gedauert hatte, als von der Wirkung
der Arzneimittel. Da dieß voruber war: ſo ſagte ſie,
ſie verſpure einen ſalzigen Geſchmack. Der Grund hier—
von ſcheint darin zu liegen, daß die Gefaße ſich vollig
ihrer Safte entledigten, da denn das mit dem rothen
Bluttheile vermiſchte Serum, als der einzige ſalzig ſchmek
kende Theil, dieſen Geſchmack verurſachte; denn wenn
das Serum unvermiſcht ausgebrochen wurde, war auch
der Geſchmack ſehr auffallend ſcharf.

Noch ein andrer merkwurdiger Umſtand war der
Puls dieſer Kranken, welcher wahrend des Blutbrechens
ganz ordentlich blieb, aber ſeit demſelben geſchwinder
ſchlug; welches vollig der allgemeinen Regel der Bluter
gießungen zuwider war. Hiervon kann man blos dieſe
Erklarung geben, daß dieſe Blutung naturlicher Art
war, und nur die Gefaße das Blut itzt gegen den Ma—
gen getrieben hatten: jedoch machte dieſe durch den Ma—
gen erſcheinende Monatsreinigung den Puls weniger ge
ſchwind, als zuvor, indem dadurch die Spaunung ge—
hoben wurde. Das ausgebrochne Blut war nicht von

gehoriger Konſiſtenz, ſondern ſehr verdunnt, und die Aus—

leerung auch nicht ſo betrachtlich, als es anfangs ſchien.

Vielleicht hatten wir an die untern Schenkel Bla
ſenpflaſter legen ſollen, welche dieſe falſche Richtung des
Blutes hatten verandern, und noch auf andre Weiſe
wirkſam ſeyn konnen; denn es giebt viele Falle, wo Na—
ſenbluten und andre Blutergießungen ſogleich nach der
Anwendung von Blaſenpflaſtern nachgelaſſen haben; da
her legten wir auch Blaſenpflaſter, aber zu ſpat, erſt am
23. Dezember auf.

Unſer Plan war, nun den goldnen Aderfluß, vor
zuglich gegen die nachſte Periode ſeines Eintrittes herzu—
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ſtellen, da wir hoffen konnten, er wurde nun wieder in
ſeine gehorige Ordnung kommen.

Die Mittel, welche wir in ſolchen Umſtanden an—
wendeten, waren Baden, Reiben, und auf die untern
Schenkel gelegte Blaſenpflaſter. Allein dieſe ſind ſchwer
mit einander zu vereinigen. Denn wenn man Blaſen—
pflaſter an die Fußgelenke (ancles) anlegen ſoll; ſo bleibt
keine Gelegenheit fur die Abwechſelung mit dem Bade
und Reiben ubrig. Man muß die Pflaſter alſo oberhalb
der Knie anlegen; dann gaben wir verdunnte Stahlmit
tel, und ſtiegen mit ihrer Doſis. Wir richteten die
Stahlmittel ſo ein, daß ſie dem Bathwaſſer ahnlich
wurden, indem wir ſie in warmem Waſſer nehmen ließen,
da dieſer Stahlbrunnen ſonſt in dergleichen Magenubeln
oft gute Dienſte thut. Allein bis itzt zum zweiten Janner
haben ſie noch wenig geholfen. Sollten ſie gut thun, ſo
mochten wir vielleicht verſuchen, was die Warme allein

leiſten wird.
Der nachſte Fall, den wir hier zum belehrenden

Beiſpiel anfuhren wollen, betrifft die Ellen Dewer.
Wenn ihre erſte Aufzahlung der Zufalle richtig wa

re; ſo ſollte man den Fall fur ein hyſteriſches Uebel hal
ten: allein dieß betrifft mehr ihre vorigen, als gegenwar
tigen Umſtande. Nach ihren Klagen uber Magenſchmerz
nach dem Eſſen, und andre hypochondriſche Symptome,
ſcheint ihre Krankheit ein hypochondriſch-hyſteri
ſches Uebel ypochondriaſis hyſteriea) zu ſeyn; allein
noch zur Zeit behalt es viel von hyſteriſcher Beſchaffen—
heit, wie man aus einigen krampfigten Zufallen erſieht,
die ſich aus dem Darmkanal auf andre Theile des Kor—

pers verbreiten, wovon der Kopfſchmerz, ein gewiſſer
Grad von Beklemmung und dergleichen, Beweiſe ſind.

Ein Symptom unter allen den ubrigen verdient be—
ſondre Aufmerkſamkeit, namlich das Anſchwellen der
Fußgelenke und der Finger, welches auch einige Beſchwer
lichkeit in der Bewegung derſelben verurſacht.



Gicht und Rhevmatismus pflegen ofters einan
der ahnlich zu ſeyn, weil ſie einerlei Theile befallen; ſo
daß es ofters ſchwer iſt, ſie genau von einander zu unter—
ſcheiden. Allein meiſt giebt uns dieß ein charakteriſtiſches
Kennzeichen, je nachdem der Magen mehr oder weniger
zugleich mit leidet, welches der Gicht eigen iſt. Dieß fin

det man bei dem Rhevmatismus nicht. Wiewohl man
doch auch bisweilen wahre rhevmatiſche Falle antrifft,
welche die erſten Wege angreifen: daher ſind noch andre
Kennzeichen noööthig; jedoch wollen wir uns itzt in dieſe
Unterſuchung nicht einlaſſen. Dergleichen rhevmatiſche

Zufalle, welche dieſe Kranke erleidet, findet man oft
mit der Hypochondrie in Verbindung, und noch haufiger
mit dem hypochondriſch-hyſteriſchen Uebel, wie es hier
der Fall iſt. Nervenkrankheiten werden darum ſo ge—
nennt, weil ſie eigentlich die Nerven und nicht das Ge—
faßſhſtem angreifen; unſer gegenwartiger Fall aber
iſt eine Ausnahme davon: denn hier iſt ein rhevmatiſches
Uebel, das als krampfiger Zufall, welcher das Blutge
faßſyſtem angreift, und mit dem hypochondriſch hyſteri—
ſchen Uebel verwickelt iſt, betrachtet werden kann; jedoch
iſt er von andern rhevmatiſchen Fallen in ſo fern unter—
ſchieden, daß ihn kein Fieber begleitet. Dergleichen
Symptome weichen ſouſt gemeiniglich den wider die ur—
ſprungliche Krankheit angewendeten Mitteln; allein man
weiß, daß ſie bisweilen auch nach gehobner Hauptkrank
heit ſolchen Perſonen wahrend ihres ganzen Lebens be
ſchwerlich geblieben ſind.

Die gewohnlichen rhevmatiſchen Zufalle werden ge
meiniglich mit Schmerz und Geſchwulſt begleitet, und
der Schmerz iſt dann immer am heftigſten, wenn die
Theĩle erwarmt werden. Allein in dieſem Falle iſt der
Schmerz in der Kalte am heftigſten, und laßt dann nach,
wenn die Theile ſchwellen.

Um das Vernunftmaßige unſers Verfahrens in
dieſem Falle zu behaupten, gaben wir, zuforderſt ein La
xiren zu bewirken, weiſe Magneſie; denn ob ſie gleich



wie ein Saure einſaugendes Mittel in Verbeſſerung der
Unverdaulichkeit und andrer Magenbeſchwerden anwend-—
bar iſt; ſo heben doch itzt bloße Saure verſchluckende
Mittel nur die gegenwartigen Symptome; da hingegen
einſaugende und abfuhrende Mittel vereinigt, wie dieß
Mittel eben ein ſolches iſt, zugleich der Verſtopfung
begegnen, welche auch oft der Grund eines auf dieſe Wei—

ſe verderbten Magens iſt. Wir gaben die Magneſie nur
in kleinen Gaben, weil ſie in ſtarken Doſen, an Statt
zu laxiren, purgierende Wirkungen außert und ſal—
zige Purgiermirtel ſind in dergleichen Fallen gar nicht
anwendbar. Jndem aber dieß noch nicht wirkte, wen
deten wir, der Verſtopfung zu begegnen, ein andres La—
xiermittel, und zwar eines der allerzutraglichſten an, wel—
ches aus Aloe, Guajakgummi und ſpaniſcher Seife zu

ſammengeſetzt war.

Aloe iſt beinahe das einzige Purgiermittel, das
als ein gewohnliches gebraucht werden kann; man kann
es in ſchwachen Doſen geben; es wirkt ſelten ſtark, und
die Wirkungen bleiben ohne die hinterher folgende Ver-
ſtopfung, welche andre Purganzen gewohnlich zu hinter-

laſſen pflegen
Allein da dieſe Verſtopfung gewiſſermaßen auf eine

Unthatigkeit des Darmkanals gerechnet werden kann; ſo
ſetzte ich das Guajat der Aloe als einen Reiz hinzu;

Ohne Beiſpiele oder Erlauterungen auzufuhren, muß jeder
nachdenkende praktiſche Arzt gar ſehr beklagen, daß viele dieſen
wichtigen Unterſchied eines Digettiv-gelinden Laxpier—
und Purgiermittels in der iaglichen Praxis gar nicht
beobachten, da doch ofters ſehr viel auf dieſe Gradazion an

kommt. d. Ueberſ.»9) So ſehr als man der vorherigen Aeußerung uber die
Madgneſie billig betipftichten muß, ſo wenig kann man
der Meinuna des Verfaſſers in Anſehung der Aloe beitreten.
Denn die Aloe bleibt immer nur ein ſolches Purgiermittel,
welches blos in phlegmatiſchen Konſtituzionen, und unſers Be
dunkens gzar nicht in krampfhaften Umſtanden aegeben werden
muß. Die Einſchrankung der Doſis hebt doch die Natur des
Mittels nicht auf; es bleivt doch immer ein reizendes und trok—
nendes Mittel, die Doſis ſei auch noch ſo klein. d. Ueberſ.,
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denn dieß Mittel iſt in dieſem Falle jedem andern vorzu
ziehen, weil es ebenfalls eine laxierende Eigenſchaft be—

ſitzt. Die Seife miſchte ich noch bei, um die Auflo—
ſung des Guajaks zu befordern. Und durch die Anwen—
dung diefer Zuſammenſetzung unterhielten wir mit Si—

cherheit immer offnen Leib.
Hierauf ſuchten wir durch eine oft bewahrte Arznei,

das Aloeelirier (Elixirium proprietatis) dem krampfigen
Zuſtande zu begegnen) Da dieß Mittel Myrrhen und
Saffran enthalt; ſo kann man es als krampfwidrige
Arznei, und wegen der Aloe als bittres Mittel betrach—
ten. Zu dieſem ſetzten wir auch noch eine kleine Doſe
vom Laudanum, ſo daß es nicht als eine zuſammenzie—
hende Arznei wirken, und, mit den andern vereiniat, ein
krampfwidriges Mittel abgeben konnte. Dieſe Mittel
wurden nur als Palliativarzneien gegeben; allein in Ab—
ſicht auf eine grundliche Kur, da das hyſteriſche Uebel
von Empfindlichkeit oder Beweglichkeit des Korpers her—

ruhrte, wendeten wir nun Stahlmittel an.
Man hat. viel Aufhebens uber deren Gebrauch in

allzuſtarken Doſen gemacht: allein die tagliche Erfah—
rung hat dieſe Beſorgniß ganzlich gehoben. Wir fiengen
mit ſchwachen Gaben der Stahltinktur an, und ſtiegen
allmahlig bis auf eine halbe Drachme. Was dieß Mit—
tel fur Wirkung gethan haben mag, iſt einigermaßen.
zweifelhaft, da dergleichen Kranke ihre Klagen immer zu
vergroßern geneigt ſind: indeſſen ſchien die Kranke doch
eine ganz merkliche Beſſerung erlangt zu haben. Es
wurde ſehr ſchwer geweſen ſeyn, in dieſem Falle eine voll—
kommne Kur zur bewerkſtelligen, da hieru aenaue Be—
folgung der Diat, auch in Ruckſicht auf freie Luft und
Bewegung, exforderlich war, welche hier doch nicht er—
langt werden tonnte.

oEiine andre Patientin war Maria Mackenzie. Jn
dieſem Falle ſcheint eine Ungewißheit zu, herſchen, ob nam
5 Hier glauben wir, die nuf eben gemachte Anniertung mußte

auch auf dieß Elixier anwendbar ſeyn. i Aevberſ.
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lich die Perſon blos als eine epileptiſch, oder als eine hy
ſteriſch Kranke zu betrachten ſei. Man ſagte, die Anfalle
fiengen ſich mit Schwere auf der Bruſt u. ſ. w. an, welches
lauter ſolche Symptome waren, die gemeiniglich in epi
leptiſchen Fallen vorkommen, ob man ſie gleich auch
beim Ausbruch cines hyſteriſchen Anfalls findet. Dieſer
Fall konute demnach als Fallſucht, wobei der Darmka—
nal zugleich litt, wie man dieß bei Frauensperſonen ge—
meiniglich ſindet, angeſehen werden. Es wurde zu nichts
dienen, hier im Allgemeinen von der Fallſucht zu ſprechen,
da auch hier die namliche Kurart, wie wir ſie bei Gele—
genheit des hyſteriſchen Uebels gegeben haben, anzuwen—

den iſt; denn beide Krankheiten kommen aus einer und
derſelben Quelle, und werden entweder durch Ueberful—
lung, oder zu große Ausleerung, und daher ruhrende
Ataxie erzeugt.

Oertliche Verletzungen des Gehirns verurſachen of—
ter Fallſucht, als andre konvulſiviſche Zufalle. Dieſe
konnen ſich, ohne alle Ruckſicht auf Temperament oder
eine Periode des Lebens, ereignen, und ſind oft unheil—
bar, ſo wie es die ortlichen Uebel des Gehirns ſeloſt ſind.
Wir ſind nicht geſonnen, hier die verſchiedenen entfern—
ten Urſachen, welche die Fallſucht veranlaſſen konnen,
und nach welchen die Heilart eingerichtet werden muß,
aufzuzahlen. Oefters konnen wir ſie gar nicht entdecken,
wenn es Verletzungen des Gehirns ſelbſt ſind; und es
ſteht auch nicht in unſerm Vermogen, die erforderlichen
Mittel auf den verletzten Theil anzubringen. Jndeſſen
hangt doch die Kur, wie in hyſteriſchen Fallen uberhaupt,
von Vermeidung der Gelegenheitsurſachen, oder davon
ab, daß man der Beweglichkeit oder Empfindlichkeit des
Korpers abhelfe. Die Beweglichkeit des Korpers wird
in beiden Fallen gemeiniglich durch einerlei Heilart geho—
ben, doch aber nicht allezeit.

Beim Anfange dieſer Krankheit hatte man nicht
Grund, eine ortliche Verletzung zu vermuthen. Die
Krankheit murde durch ein Schrecken erregt, und Boer



have hat bemerkt, daß dieſer Gemuthsaffekt, wenn er
heftig iſt und plotzlich eintritt, eine oftere Veranlaſſung
zur Fallſucht abgiebt. Wahrſcheinlich wird ſie nur da—
durch in zu dieſen Krankheiten geneigten Perſonen be—
wirkt. Jn der Fallſucht findet man, haufiger als in dem
hyſteriſchen Uebel oder andern dergleichen Krankheiten,
daß, wenn ſie einmal ausgebrochen iſt, ſie auch von leich
ten Urſachen wieder erregt wird. Daher iſt das Beſtre—
ben, die Gelegenheitsurſachen zu vermeiden, hochſt nö—
thig. Jm gegenwartigen Falle konnen wir annehmen,
daß eine allzugroße Beweglichkeit oder Empfindlichkeit
der Konſtituzion der Grund der Krankheit war, da ſich
ganz offenbare Kennzeichen derſelben bemerken ließen. Ob
nun aber gleich anfangs keine ortliche Verletzung in die
Sinne fiel, ſo hat doch eine ſich ſeit Verſetzung der Mo—
natsreinigung ereignet. Man muß aber dieſe nicht
als den Grund der Krankheit anſehen; wahrſcheinlich
wird ſie die Fortdauer derſelben veraulaſſen, und ſie hart—
nackig in der Kur machen. Nicht ſelten pflegt dieſer ein—
zige Umſtand Krankheiten dieſer Art zu verurſachen. Da
die allgemeinen Unternehmungen, die monatliche Reini—

gung wieder in Ordnung zu bringen, von ungewiſſem
Erfolge, und ſelten von großem Nutzen ſind, ſo hielten
wir es furs beſte, noch andre Symptome, und die Na—
turbewegungen (molimina naturae) abzuwarten.

Nun wollen wir unſre Behandlung in dieſem Falle
anzeigen. Da man nun eben einen Anfall vermuthete;
ſo verſuchten wir ein krampfwidriges Mittel aus Kam—
pfer und Hirſchhornſalz. Wenn dieſe beiden Mittel mit
einander vermiſcht werden; ſo wird eine reizende und be—
ſanftigende Kraft in Eins verbunden. Bei zwei Verſu—
chen blieben ſie ohne Wirkung; vielleicht mochten ſie bein
erſten Verſuche darum fehlſchlagen, weil ſie allzulange
vor dem Anfalle gegeben wurden; und im zweiten war
vielleicht ihre beſanftigende Wirkung Schuld. Mittler—
weile aber brach die Monatsreinigung durch; allein wir
hatten es nicht eher erfahren, als bis ſie wieder voruber
war, nachdem ſie eine oder zwei Stunden angehalten
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hatte. Jch ließ Klyſtiere geben, um ſie wieder in Fluß
zu bringen, allein ohne Erfolg. Da wir nun hofften,
es ſollte dieſe Erſcheinung in der gehorigen Periode einge—
treten ſeyn, ſo waren wir geſonnen, die nachſte Ruckkehr
dieſer Ausleerung abzuwarten, und wendeten unterdeſſen
nur Palliativmittel an. Nach einer ziemlich ſtarken Pur—
ganz, der Verſtopfung abzuhelfen, verſuchten wir Opia—
te, um allem etwannigen Reize, der von dem Purgier—
mittel hatte konnen erregt worden ſeyn, vorzubeugen,
und zugleich bei dieſer Gelegenheit ihre Wirkungen zu be—
merken. Dieſe Nacht war die Kranke durch Schrecken aus
dem Schlafe erweckt worden, wie es gewohnlicher Weiſe,

vor ihren Anfallen zu geſchehen pflegte.

Hier muſſen wir bemerken, daß die epileptiſchen
Anfalle gemeiniglich ausbrechen, entweder wenn die Pa—
zienten nur eben eingeſchlafen, oder durch furchterliche
Traume aus dem Schlafe erweckt worden ſind. Opiate
aber haben oft die Wirkung, furchterliche Traäume zu
verurſachen. Dieß kann uns vielleicht wegen deren An—
wendung in epileptiſchen Umſtanden ſtatt eines Winkes
dienen. Wir waren Willens, den Berſuch zum zweiten
Mal zu machen, wurden aber durch abermalige Erſchei—

nung der Monatsreinigung daran verhindert. Die Pa—
zientin beklagte ſich ſehr uber Seitenſchinerz, der wahr—
ſcheinlich von Aufblahung des Grimmdarms herruhrte.
Wir verſuchten Blaſenpflaſter, weil ſie ſonſt in innerli—
chen Krampfen, wie auch in Entzundungen, gute Dien—
ſte thun; und ſie ſchienen dem zun Folge auch hier guten
Erfolg zu haben; und da die Pazientin uber Kopfſchmerz

Klagen fuhrte; ſo wurden Blutigel an die Schlafe ge—
ſetzt, welche auch Erleichterung ſchafften.

Wir ſielen nun darauf, die Krankheit, da ſie von
Beweglichkeit herruhrte, mit Starkungsmitteln zu be—
handeln, und beſchloſſen, das kalte Bad anzuwenden.
Es wurde taglich zweimal, (alſo ofter, als gewohn—
lich) gebraucht, und ſchien auch nicht uble, ſon
dern vielmehr gute Wirkung zu thun. Zum wenigſten



91
hatte es das Anſehen, die Ruckkehr des Anfalls abzu—
balten, daß er nicht ſo geſchwind, als ſonſt, vor der
Annaherung der Monatsreinigung kam (wenn man von
der letzten Erſcheinung an rechnete). Wir verſuchten, den
Monatsfluß zum Vorſchein zu bringen, allein vergeblich.
Hiervon mag dieß vielleicht die Urſache ſeyn, daß, wenn
die monatliche Reinigung lange verſetzt geweſen iſt, ſie
uns in Anſchung der richtigen Periode tauſchen kann, zu—
mal wenn nachher der Durchbruch nur ſo kurze Zeit
von einer oder zwei Stunden, (wie hier geſchah) dauert.
Vielleicht konnte es auch von einer tiefern oder feſtern
Verſtopfung der Gebarmutter herruhren, als unſre Mit—
tel zu heben vermochten. Da die Monatsreinigung
durch die Richtung des Blutlaufs in die abſteigende Aor—
ta mehr befordert wird; ſo ſuchten wir dieſen Umſtand
um ſo vielmehr zu begunſtigen, indem man den Leib mit
Aloe offen hielt, welche man ohnehin allgemein fur ein
die Bluiftuſfe beforderndes Mittel halt. Wir ſetzten ihr
noch den ſtinkenden Aſand bei, welcher beſondern Reiz
in die Gebarmutter bewirken ſoll. Dieß iſt zwar ſekr
ungewiß, allein ohne darauf zu rechnen, konnte es hier
von gutem Nutzen ſeyn, wenn er mit der Aloe verbun—
den wurde. Allein wir ſetzten ein noch kraftiger reizen—
des Mittel hinzu, namlich Calomel.

Es iſt uber die Wirkungen des Queckſilbers, in Her—
ſtellung der unterdruckten Monatsreiniqung, viel geſagt
worden. Soviel iſt aber ganz gewiß, daß dieſes Mittel,
wenn es einige Zeit anhaltend gebraucht und gehorig an—
gewendet wird, alle Abſonderungen befordert. Daher
ward es itzt vorzuglich beſtimmt, auf den Darmkanal als
Reizungsmittel zu wirken. Wie weit ſich aber alle ſtin—
kende Mittel in ihrer Wirkung auf die Gebarmutter er—
ſtrecken, iſt noch nicht ausgemacht. Einige Aerzte, ſo
wohl altere als neuere, haben ſie ſo gar durch die
Gebarmutter eingeſprutzt; allein hier zu Lande hat man

dieß noch nicht gethan.
Da nun der After vermoge ſeiner Lage der Gebar—

mutter ſo nahe iſt; ſs kann man auch init einiger Er—
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wartung ſich dieſes Weges bedienen und gewiſſe abgeſot
tene Krauteraufguſſe einſpritzen, z. B. von Poley, Sa—
debaum, Raute, u. dergl. welche fur die traftigſten zu
dieſer Abſicht gehalten werden. Und, um das Blut deſto
ſtarker in die herabſteigende Aorta zu locken, ließ ich die
untern Gliedmaßen reiben und Abends ein warmes Fuß—
bad brauchen.

Dieß ſind die Mittel, deren wir uns bedienten, und
welche man in dergleichen Fallen gemeiniglich am wirk—
ſamſten findet.

Allein wir haben auch Mittel mit denſelben verbun—
den, von welchen man vielleicht dafur halten mochte, daß
ſie ſich mit jenen nicht vertrugen, als das kalte Bad, wel

ches bei Herannaherung des Monatofluſſes eine ziemlich
eigne Behandlung iſt. Nach den von Hrn Ponmme an
gegebnen Fallen mußte es doch weniger gefahrlich ſcheinen,
als man ſich gemeiniglich eingebildet hat. Er beſchreibt
Falle, wo verſetzte Monatsreinigung durch kalte Bader,
kaltes Trinken, auch ſo gar durch kalte Klyſtiere, wie—
der in Fluß gebracht wurde. Das kalte Bad war wenig
ſtens hier in einer Ruckſicht ganz ſchicklich, da es den ge—
ſchwachten Ton der Gefaße wiederherſtellen, und alſo den
Grund der Krankheit heben konnte. Aber man findet,
daß zwar ofters Kalte die Monatsreinigung unterdruckt:
jedoch nicht eine ſolche Kalte, wie das kalte Bad, ſon
dern mehr eine anhaltendere, wie z. B. die, welche naſſe
Fuße verurſachen, wo der Korper auf einige Zeit feuchter
Ausdunſtung ausgeſetzt wird. Allein im kalten Bade
verhalt es ſich ganz anders, wo auf ſeine ſchanernde
Wirkung gemeiniglich gluhende Hitze zu erfolgen pflegt.
Wir machten alſo noch einen Verſuch, doch nicht ohne
Ueberzeugung von der Sicherheit dieſer Unternehmung.

Jnsgemein halt man dafur, man muſſe von einem
Menſchen, der ein Purgiermittel genommen, alle Kalte

abhalten, indem ſie die Wirkung deſſelben entweder ver—
mehren, oder die Ausleerung verſtopfen konne. Allein
wir ließen das kalte Bad anwenden, und gaben zu glei
cher Zeit auch Queckſilber, ohne alle uble Folgen.
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Das kalte Bad, wenn es nicht mit einem Schrek—
ken begleitet wird, ſcheint die Monatsreinigung nicht zu
unterdrucken; ja, uns iſt der Fall vorgekommen, wo
eine Frauensperſon in einen Fluß wahrend ihres Mo—
natsfluſſes fiel; man ſetzte ſie ſogleich in ein warmes Bad,

und ihre Reinigung verſetzte ſich nicht. Unſre Mittel
haben noch nicht ganzlich der Erwartung entſprochen; in
deſſen ſetzen wir ſie noch immer fort.

Der hier beſchriebne Fall betrifft Jene Murrav.
Unſer Syſtem will hieher nicht recht gut paſſen, da hier
nicht das beſondre Temperament Statt findet, welches
zur Beweglichkeit Anlaß giebt, und eine Grundlage zu
hyſteriſchen und epileptiſchen Fallen ausmacht, außer
daß die Pazientin jung und zart von Korper iſt.

Da wir keine Anzeige haben; ſo iſt auch kein Grund
vorhanden, eine ortliche Verletzung zu vermuthen. Sie
ſteht eben in den Jahren, w o ihre Monats-Veranderung
eintreten konnte. Da aber gar keine Kennzeichen ihrer An—
naherung zu bemerken ſind; ſo iſt auch die Krankheit von
langer Dauer, und ſoll ſich von plotzlichem Schrecken
herſchreiben; und es iſt bekannt, daß dieß eine oftmalige
Urſache dieſer Krankheiten abgiebt.

Anfangs betrachteten wir die Krankheit als eine
Lallfucht mit hyſteriſchen Zufallen verbunden, in
dem uns geſagt wurde, die Kranke ware in der rechten
Seite gegen den Nabel hin geſchwollen, u. ſ. w. allein
itzt war dergleichen Synptom nicht zugegen. Gegen—
wartig konnten wir die Krankheit, (nach der Art ihrks
Ausbruchs, und aus den Umſtanden ihres Aufhorens zu
urtheilen, da gar kein Schmerz zuruckblieb), nur blos
fur eine Callſucht erklaren.

Was nun die Kur betrifft; ſo haben wir nichts wei
ter vor uns, worauf die Heilanzeigen zu grunden waren,
als daß die Pazientin jung und zart von Perſon, und
Schrecken als die Gelegenheitsurſache ihrer Krankheit
anzuſehen iſt. Da nun aber in jungen Perſonen die erſten
Wege leicht angegriffän werden, und dieſe Kraukheit,
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durch verderbten Magen nur allzuleicht erneuert wird;
ſo bedienten wir uns zuerſt Saure verſchluckender Mittel
in einer noch andern Abſicht, um auch Gelegenheit zu ha—

ben, die unterſchiednen Wirkungen der Magneſia und der
Krebsaugen zu bemerken; allein die Wirkungen der Ma—
gneſie zeigten ſich nicht. Nun wollten wir nachſtens ge
wiſſe ſtarkende Mittel anwenden: weil ſie der Magen
aber nach der Magneſia nicht leicht vertragen mochte; ſo
gaben wir vorher eine bis zwei Doſen Rinde an Statt
einer Magenſtarkung. Dann verſuchten wir die Baren
traube, welche wir, nach dem Geſchmacke und ihrer
Eigenſchaft, die ſie beim Ledergerben beweiſt, als ein zu—
ſammenziehendes. Mittel betrachten. Wir gaben ſie an—
fangs in kleinen Doſen, und ſtiegen nach und nach auf.
hohere. Da alle dergleichen Mittel in ſtarken Doſen, und
geraumer Zeit hintereinander gegeben werden muſſen; ſo
ließen wir das Mittel in den gewohnlichen Doſen
achtzehn Tage nehmen, und wurden es langer fort—
geſetzt haben, wenn es nicht ſo. ſehr widerſtanden, und

der Anfall ſich nicht wieder eingeſtellt hatte; dieß alles
ſchreckte uns vom fernern Gebrauche ab. Da wir aber
noch immer ſtarkende Mittel anwenden konnten; ſo nah—
men wir nun unſre Zuflucht zum Kupferſalmiak (eu—
prum ammoniacum), den wir auch in dem Falle Alexan
der Drury?s anwendeten.

Dieſer Kranke war in ſeinem mannlichen Alter, oh

ne beſondre Merkmale einer krankhaften Beweglichkeit
des Korpers; und in der That erwarten wir dieß nur in
jungern Perſonen. Jn dieſen vermuthen wir, wenn wir
keine zufalligen Urſachen in ihrer Lebensart, wegen ſte
ter Schwelgereien, Trunkenheit u. dergl. entdecken, eine
gewiſſe Verletzung des Gehirns ſelbſt, welche an ſich

unheilbar iſt. Daher findet man auch, daß, wenn
mannbare Frauens oder Mannsperſonen mit der Epi
lepſie beladen ſind, ſie ſelten in ihrem ganzen Leben daä

von befreiet werden.
Dieſe beiden Falle nebſt Jene Murray konnen

als ein paar Beiſpiele ener mit upferſalmiak gemach
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ten Kur angeſehen werden. Es wurde oben erwahnt,
daß wir dieß Mittel an Statt der von van Swieten
empfohlnen Kupferbereitung verſuchen wollten. Jndeſ—
ſen wirkte es in beiden Fallen wie eine reizende Arznei,
und erregte Stuhle und ſtarkes Erbrechen. Jedoch verlor
ſich mit der Fortſetzung dieſer Mittel ihre reizende Wir—
kung. Ob dieß auch ſo mit der ſtarkenden Wirkung be—
ſchaffen ſeyn mag, kann ich nicht ſagen. Hier gaben wir
dieß Mittel in ſolchen Doſen, daß es nur eben, wenn es
in der geringſten Maaße noch reizte, doch noch als ein
ſtarkendes wirken kann.

IJn beiden Fallen aber wirkte es nicht nach unſerm
Ve—

Wunſche: denn ob es auch gleich nicht Erbrechen erregte;
ſo purgierte es doch gemeiniglich. Wollte man nun nicht
ſeine purgierende Wirkungen vermindern; ſo mußte man
das Mittel nur in der Doſe, wie der J. Murray, ge—
ben, und die fruh zu nehmende Doſis ganz weglaſſen;
denn noch wahrſcheinlicher war es, ſeiner purgierenden
Wirkung auszuweichen, wenn es die Kranke nur Abends 1

„nahm. Dieſe Wirkung des Mittels kann man vielleicht
dem ekeln Geſchmacke zuſchreiben: auf ſolche Art fanden
wir, daß ein andrer Pazient, der das Sublimat brauchte,
nach gehobnem Ekel vor dieſem Mittel, von drei Gran
nicht angegriffen wurde, da er vorher kaum zwei Gran
vertragen konnte. Wir mußten alſo hier den Geſchmack
verſtecken, und auch die Form des Mittels verandern;
denn ſelbſt der Anblick der Pillen kann manchen Perſo
nen“) Ekel erregen.

Was die Wirkungen des Mittels betrifft; ſo ſcheint
es doch die Krankheit des A. Drury gehoben zu haben.
Seine Anfalle kamen gewohnlicher Weiſe immer in Mo
natsfriſt wieder; allein itzt war er bereits langer im Kran
kenhauſe bei uns vom Anfalle frei geblieben; und wir ver
ſuchten es, ihn in die freie Luft zu ſchicken; ob es zwar

Mir iſt ein Frauenzimmer bekannt, dem ubel wird, wenn von
Pilen geſprochtn wird, und. das wirklich Laxieren bekommt,

wenn es Pillen ſieht. d. Ueberſ.
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wohl etwas Gewagtes war, da ein cpileptiſcher Anfall
gern bei der leichteſten Veranlaſſung ausbricht. Allein
wir wollten gern ſehen, ob die Kur nicht vielmehr einer
veranderten Lebensart zuzuſchreiben ware weil dadurch

im fallſuchtigen Uebel oftmals große Veranderung ent—
ſteht; und deßhalb entließen wir ihn aus dem Hoſpital,
ſeine vorigen Geſchafte wieder vorzunehmen.

Eben heute meldete er uns, daß er ſeit ſeiner Ent—
laſſung binnen vierzehn Tagen gar keinen Anfall erlitten
habe. Wir haben anzumerken vergeſſen, daß wir dem
Kranken einige Doſen von Kupferſalmiak mit nach
Hauſe gaben. Anfangs wiederhohlten wir die Doſe des
Mittels oft, um die rechte Doſe zu beſtimmen; nach Ver
lauf einer bis zwei Wochen verlangerten wir aber zwi—
ſchen den Doſen die Jntervallen. Dieſe Regel ſollte man
vielleicht bei allen Mitteln, durch welche man periodiſche
Ruckkehr einer Krankheit abhalten will, beobachten.

Es bleibt noch in Ruckſicht auf die vollige Kur eini
ger Zweifel ubrig, weil der Kranke noch itzt die namliche
Augenentzundung erleidet, von der wir ſagten, ſie habe
ſeine erſtern Anfalle verhutet. Es hatte das Anſehen, als
ob einige Ueberfullung der Gefaße des Kopfes eine Gele
genheitsurſache geweſen ſeyn mochte. Wir halfen aber
dieſem Uebel durch angelegte Blutigel-ab; indeſſen muſ—
ſen wir doch noch einige Zeit abwarten, bevor wir mit
Gewißheit vom Ausgange dieſes Falles ſprechen konnen.

Anna Murray wurde letztre Nacht wieder mit
einem Ausbruche ihrer Krankheit uberfallen, wo der Zwi

ſchenraum der krankheitsfreien Zeit nicht großer, als der
vorige war. Jndeſſen konnte dieß vielleicht einer Gele—
genheitsurſache zuzuſchreiben ſeyn, da die Mittel gleich—
wohl allen ſolchen Umſtanden zu widerſtehen nicht vermo—
gend waten. Vermuthlich mochte ſie einen diatetiſchen
Fehler begangen haben; jedoch konnen wir dieß vor der
Hand nicht beſtimmen.

Der noch einzige Pazient bieſer Art  iſt George

Burell. Dieſer erlitt eine wahre reine Fallſucht, wie



ſie dein mannlichen Geſchlechte eigen iſt; ſeine Konſtitu—
zion iſt aber auch von ſehr beweglicher Beſchaffenheit.
Der Pazient iſt jung, von ſanguiniſchem Temperameute,
bluhender Farbe, und dem mannbaren Alter ziernl ch
nahe.

Die Krankheit hat mit ihren Jntervallen nun be—
reits zwei Jahr gedauert, bricht aber nach jedem leichten
Fehler aus. Die Anſalle fuhren nichts Beſondres nit
ſich, außer daß ſie ſich immer mit Erſtarrung und einem

Kriebeln anſangen, das, wenn ein Anfall ausbrechen
wollte, in der flachen linken Hand begann, und bis in
den Kopf ſtieg. Allein dieß ſind gar keine ungewohnli—
chen Umſtande in der Fallſucht. In einigen Fallen die—
ſer Art ſind auch die Nerven dieſes Theils, entweder von
einer beſondern Scharfe, Verwundung oder dergleichen
Urſache, angegriffen worden. Dieſe von den Enden der

„Nerven gegen das Gehirn zurucklauſende Bewegung
kann ofters durch Binden gehemmt werden; und eben
dieß Mittel half dieſem Kranken voriges Jahr. Viel—
leicht ſollten wir es auch itzt angewendet haben: allein da
ſie nicht ſehr genau anliegen, und ſeine Anfalle gemeini—

glich, wenn er nur eben eingeſchlafen iſt, ausbrechen,
daß ſie deshalb zu dieſer Zeit nicht gut angelegt werden
konnen; ſo haben wir zu andern Mitteln unſre Zuflucht
genommen.

Vielmals, wo eine Vermuthung ortlicher Verlez—
zung vorhanden iſt, wird auch die Kur, wenn man ſie
durch Blaſenpflaſter, Fontanelle, Haarſeile heben kann,
bewirkt. Bisweilen iſt ſelbſt das Senſorium widerna—
turlich angegriffen, obgleich die Empfindung zuerſt an

den außern Gliedmaßen verſpurt wird.

Bonetus erwahnt eines epileptiſchen Falles, wo
der Pazient eine Geſchwulſt in ſeiner Dunnung hatte, von
welcher ein Kriebeln wie von Ameiſen hinunter in den
Fuß lief, und wieder aufwarts in den Kopf ſtieg, da er
ſodann zu Boden fiel und ein epileptiſcher Aufall aus—
brach.

G
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Dieß zeigt, daß auch beſondre Zufalle der außer—

ſten Enden der Nerven in den außern Gliedmaßfen, von
da bis zum Senſorium fortgepflanzt werden.

Jm gegenwartigen Falle hielten wir ein ſtarkendes
Mittel fur dienlich, und zwar das kalte Bad. Es iſt
daſſelbe in hyſteriſchen Fallen, wie aus der oben ange—
zognen Abhandlung des Hrn. Pomme erhellt, ofters
von großem Nutzen. Da beide Krankheiten, die Kall—
ſucht ſowohl, als das hyſteriſche Uebel, von Be—
weglichkeit des Korpers herruhren; ſo kann es wahrſchein—
lich in beiden Krankheiten der Abſicht entſprechen. Und
es ſcheint auch hier in der That ſehr gute Dienſte gethan
zu haben, indem beinahe ſeit ſechs Wochen kein Anfall
ausgebrochen iſt und der Pazient auch ſeinen matten Blick,
den er ſonſt hatte, verloren, und ſeine lebhafte Farbe
und naturliche Munterkeit wieder bekommen hat. Jſt er
gleich mannichmal von Anfallen bedrohet worden; ſo iſt es
doch von der guten Sache noch ein Beweis mehr, weil
es von dem Widerſtande gegen ſolche Anfalle zeigt.

Nachdem wir auch dieſe Krankheitsfalle beſchrieben
haben, wollen wir unſre Bemerkungen uber die hyſteri—
ſchen und epileptiſchen Krankheiten beſchließen, und nun
von der Lahmung handeln. Wir ſind nicht geſonnen,
hier erſt eine Vergleichung zwiſchen dieſer Krankheit und
dem hyſteriſchen Uebel anzuſtellen, ſondern wollen nur
einige kurze Bemerkungen beifugen. Jn der Fallſucht,
oder in Zuckungen uberhaupt werden die Ausſtreckmus—
keln gemeiniglich mehr, als die Beugemuskeln angegrif—
fen; in der Lahmung aber verhalt es ſich gerade umge—
kehrt; die Beugemuskeln uben hier ihre Kraft aus, weil
die ausſtreckenden Muskeln ſie durch Lahmung verloren
haben. Dieß ruhrt nicht von der Anlage des ganzen
Korpers her, ſondern von der der Theile ſelbſt. Viel—
leicht haben wir Gelegenheit, hernach hiervon umſtand—
licher zu ſprechen.

Nun von unſern gelahmten Kranken! Vor allen
andern wollen wir die Geſchichte der Jane Kerry be—
ſchreiben.



Jhre Krankheit iſt mit einem Fieber komplizirt:
allein hiervon hernach, wenn wir von den andern Fie—
bern reden werden! Wenn wir anders den richtigen Be—
griff gefaßt haben, daß die Muskelbewegung von der
aus dem Gehirn abgeleiteten Kraft herruhrt; ſo muß
die Lahmung einer Hemmung oder Unterbrechung des Ein
fluſſes dieſer Kraft zugeſchrieben werden.

Dieß kann ein Fehler des Senſoriums ſelbſt oder
gewiſſer Nerven, in ihrem Lauf oder ihrer Richtung,
verurſachen. Was die Urſachen dieſes Fehlers betrifft;
ſo iſt vorzuglich die, welche durch Druck wirkt, leicht
einzuſehen: allein es giebt noch viele andre Urſachen, die
wir ſchlechterdings nicht ergrunden konnen, und nur
bloße Hypotheſen bleiben. Wir konnen annehmen, daß
dieſe Nervenkraft, da ſie in einer Fluſſigkeit beſteht, von
verſchiedner Konſiſtenz, alſo, vermittelſt derſelben Ver—
ſtopfungen zu verurſachen vermogend ſei; wir mogen die
Nerven als Rohren, oder Gefaße betrachten, die aus
dieſem Grunde Zuſammenziehungen unterworfen ſind.
Daß aber die Lahmung nicht Verſtopfungen zuzuſchrei—
ben iſt, erſcheint daraus, daß ein durchdringender Reiz,
wie die Elektrizitat, noch Bewegung erregt, und ob es
auch gleich nur fur einen Augenblick geſchieht; ſo zeigt

dieß doch, daß der Weg noch offen iſt. Jſt es noch zwei—
felhaft, ob die Elektrizitat eine etwas mehr als ortliche
Kraft außere; ſo zeigen“ doch die Gemuthsbewegungen,
daß die Lahmung nicht von Verſtopfungen herruhrt, ſon—
dern von einer gewiſſen Unthatigkeit der Nervenkraft
ſelbſt.

Alle organiſche Urſache fallt weg, wenn wir nur den

Schlaf betrachten, und die gewohnliche Ohnmacht be—
merken: beide Umſtande ſind doch nichts anders, als
Veranderung im Nervenſyſtem, welche durch ſehr leichte
Urſachen entſtehen kann. Bei der Wirkung der Gifte
iſt ebenfalls offenbar eine Kraft wirkſam, die nicht eben
auf jeden Nerven, ſondern aufs ganze Nervenſyſtem
ſelbſt wirkt.



Vorzuglich giebt es eine gewiſſe Urſache, welche auf
die Enden der Nerven wirkt, und ſich dem Senſorium
mittheilt, namlich Schmerz, der oft dieſe Kraftloſigkeit
oder Lahmung zurucklaßt. Dieſer Schmerz kann entwe—
der blos krampfartig ſeyn, wie in der Mahlerkolik;
oder von vermiſchter Beſchaffenheit, krampfig und auch
zugleich entzundlich, wie in den Nierenbeſchwerden,
wo die krampfartigen Schmerzen vorzuglich die Oberhand
haben; oder nur blos entzundlich, wie in dem Rhevma—
tismus. Was noch fur andre Urſachen außer dieſen ſo
auf den Korper wirken, daß ſie Lahmung hervorbringen
konnen, iſt ſchwer zu beſtimmen. Jm gegenwartigen
Falle erfolgte die Lahmung auf ein Fieber, welches ein
zweifelhafter Umſtand iſt.

Fieber hat man ſonſt als Heilmittel der Lahmungen
geruhmt. Allein wie Sauvages will, vermehren die
Fieber die Lebenskrafte, ſchwachen aber die thieriſchen,
oder die zur willkuhrlichen Bewegung beſtimmten Orga—
ne. Jndeſſen ob dieß gleich bei ihrem erſten Anfalle ge—
ſchieht; ſo erſetzen ſie doch dieſe thieriſchen Krafte wieder,
wenn ſie zu einer gehorigen Entſcheidung kommen, Jn
vielen Fallen wo die Kriſe nicht vollkommen iſt, konnen
Fieber auch Zufalle, die einer Labhmung gleichen, her—
vorbringen, oder ſo wirken, daß ſie Rhevmatismus zu—

rucklaſſen. Das letztere Fieber dieſes Kranken ließ einen
rhevmatiſchen Zufall an der rechten Hand zuruck; er
dauerte aber nicht lange, und an der linken Hand ſchien
der Kranke ſeitdem große Erleichterung zu bekommen.

Es wurde vorgeſchlagen, die Lahmung durch ein
erregtes Fieber zu erleichtern; Boerhave verlangt nur
eine Fieberhitze zu erwecken; und es iſt in der That nicht
in unſerm Vermogen ein ſchickliches Fieber zu erzeugen.
Es iſt zwar ein Grund fur dieſe Bemerkung vorhanden;
aber wir haben doch ofters geſehen, daß Fieber zu Lah—
mungen getreten ſind, ohne daß erſtere dadurch gehoben

wurden. Jnsgemein laſſen ſie die Lahmungen in den
namlichen Umſtanden; ja bisweilen verſchlimmern ſie
auch wohl die Lahmung noch betrachtlich.
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Wir wollen nun von der Kurart beſonders handeln.
Furs Erſte theilen wir die Lahmung in zweierlei

Arten, nicht aber ſowohl nach ihren außerlichen Urſachen,
wie andre Schriftſteller, ſondern nach ihren innerlichen.

Die erſte Art hangt von einem Fehler der organi—
ſchen, außerlichen Beſchaffenheit der Rerven ab; die
andre Art aber von einem Fehler blos im Nervenſyſtem
ſelbſt; was dieß iſt, konnen wir nicht ſagen. Dieß iſt
der Fall in der Lahmung aus melancholiſcher Unthatigkeit,

ſo wie durch Gift oder Schmerz: bisweilen liegt es im
Gefaßſyſtem, wie im Rhevmatismus; oder es wirkt auf
das Rervenſyſtem, und bringt auf dieſe Art Lahmungen
hervor.

Dieſe zwei verſchiednen Arten erfordern nun auch
verſchiedne Methoden der Kur.

Jn der erſten Art ſind die Ausleerungsmittel am
ſchicklichſten, und die reizenden Arzneien gemeiniglich von
nachtheiligen Folgen.

Jn der andern Art, wo die Nervenſluſſigkeit eine
gewiſſe Unthatigkeit außert, ſind alle Arten der reizenden
Mittel, und vorzuglich die Elektrizitat anwendbar, auf
welche man ſich beſonders verlaſſen kann.

Jm gegenwartigen Falle ſcheint die Krankkeit von
einer gewiſſen Urſache herzuruhren, welche das Nerven—

ſyſtem uberhaupt angreift, und wo ortliche Verletzungen
nicht Statt ſinden, da der Zufall fur Folge einer allge—

meinen Krankheit, namlich eines Fiebers, welches mit
einem halben Schlage vergeſellſchaftet wurde, zu hal—

ten war.
Wir betrachten daher die Krankheit als eine ſolche,

die hochſt wahhrſcheinlich durch Reizmittel zu heben ſeyn

wird. Wir wollten zwar andre Methkoden verſuchen,
wurden aber vom Eintritte des Fiebers abgehalten, wel—
ches auch hierauf nochmals geſchah. Allein da nun wei—
ter keine Zeit zu verlieren war, ſo nahmen wir unſre Zu—

flucht zur Elcktrizitat, welche alle Erwartung befrie—
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digte. Wir bedienten uns derſelben ſo, daß ihre An—
wendung allmalig ſteigen konnte: hatten aber hier nicht
Veranlaſſung, in ihrer Anwendung ſo genau zu verfah—
ren, weil weder Verdacht einer ortlichen Verletzung vor—
handen war, noch irgend ſich vermuthen ließ, daß das
Senſorium beſonders angegriffen ſeyn ſollte.

Jhre guten Wirkungen veroffenbarten ſich vorzug
lich durch Herſtellung der Bewegung in den Theilen, und
vielleicht eben auch ſo durch deren neue Kraft oder flei—
ſchichte Starke, da ſie zuvor zu Abzehrung geneigt wa—
ren. Jn dieſem Kranken konnte man beide Umſtande
wahrnehmen.

Dieſem Falle von einer Lahmung konnen wir fuglich
noch John Randall's beifugen, der ſich unter ver—
ſchiednen Geſtalten von Kopfſchmerz, Wahnſinn, Zuk—
kungen, Lahmungen, u. ſ. w. außerte. Hieraus konnen
wir ſehen, daß alle dieſe Uebel aus gleichen Urſachen her—
kommen; und in unſrer Meinung werden wir aus den
Leichenoffnungen an Lahmung, Fallſucht, Wahnſinn,
oder hartnackigen Kopfſchmerz verſtorbner Perſonen be
ſtarkt; wo wir dann finden, daß ſie ofters aus ahnlichen
Verletzungen des Gehirns herruhren. Dieſe Urſachen
leiden in dieſen verſchiednen Krankheiten auch verſchiedne
Abanderung; aber eben dieſe Abanderung entgeht unſrer
Bemerkung, und iſt ſchwer zu erklaren. Allein alle der—
gleichen fehlerhafte Umſtande der Nerven und die davon
herruhrenden Krankheiten konnen auf die nachſten Urſa—
chen gerechnet, und das, was von der Lahmung geſagt
wurde, auch auf jede von dieſen angewendet werden.

Jn dem einen Falle ruhrt die Krankheit von einer
außern Urſache, welche die Nerven ſelbſt betrifft, her,
wie z. B. von außerm-Druck, der von fehlerhafter Be—
ſchaffenheit des Gefaßſyſtems herkommt, oder von einer
ſolchen Struktur, die wir einſehen und unterſuchen
konnen.

Jm andern Falle aber hangen die Krankheiten eigent

lich mehr vom Nervenfyſtem ſelbſt ab.

J J
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Dieß iſt am allerſchwerſten zu erklaren, kann aber

gewiſſermaßen durch den naturlichen Schlaf ſehr gut er—
lautert werden. Man hat keine einzige, den Schlaf be— 1
treffende Hypotheſe, welche in dem Blutgefäßſyſtem die 1
Urſache ſucht, und ihn mit einer Veranderung des Blut—
umlaufs verbindet, die eine rechte Wahrſcheinlichkeit
hatte; ſondern wir finden vielmehr, daß er von eignen
Geſetzen des Nervenſyſtems, ohne Ruckſicht auf den
Blutumlauf, abhangt.

Es iſt bekannt, daß wir uns insgemein Schlaf ver—
ſchaffen konnen, wenn wir alles, was die Sinne reizt,
zu entfernen vermogend ſind. Und ſo konnen wir auch,
wenn die ſonſt gewohnliche Schlafenszeit eintritt, den
Korper wachend erhalten, wenn wir durch gewiſſe Reize
auf ihn wirken. Ja wir bemerken, daß die gewohnliche
Periode von mehr oder weniger Bewegung oder der ver—
ſchiednen Diat unabhangig iſt, und viele Perſonen zu
einer und eben derſelben Stunde erwachen, ſo daß man

hieraus, wie aus noch vielen andern Nebenumſtanden,

nnnn dnneben dieß konnen wir auch auf viele oben erwahnte Krank—

heiten ausdehnen. Was aber unſern beſondern Fall be—
trifft; ſo ſcheint er zur erſtern Art zu gehoren, und von
einem gewiſſen organiſchen Fehler oder ciner. außern

Struktur der Nerven herzuruhren. Wir vermuthen,
daß er feinen Grund in einer widernaturlichen Beſchaffen—
heit des Gehirns haben mag, wie dieß aus den in der
Gegend des Kopfes und im Geſichte erſcheinenden Sym
ptomen zu ſchließen iſt: denn ortliche Verletzungen des
Gehirns entdecken ſich gemeiniglich im Geſichte zuerſt,
theils wegen der Nahe und theils wegen der Verthzeilung
der Nerven, die hier unmittelbar aus dem Gehirn ihren

Urſprung nehmen.

Jn Abſicht auf die, von der Nahe der Verletzung
herruhrenden Wirkungen nehmen wir wahr, daß, wenn
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wir einem Thiere eine ſolche Doſe Opium geben, die ess
mit der Zeit todten konnte, ſeine Wirkungen zuerſt in den
entfernteſten Theilen ausbrechen. Und ſo ſehen wir auch

c.

daß ein zeeriſſener oder geſtochner Nerve nicht immer den
Jodterkrempf, ſondern ofters einen Kinnbackenkrampf
herverbringt, welches blos aus der Nahe des Gehirns
ertlart werden kann. Hier waren es die Konvulſionen
und Verdrehung der Augen, die allgemeine Erſtarrung,
die Lahmung auf beiden Seiten, welche uns auf den obi—
gen Sch luß brachten, welcher, ſollte er auch nicht zu—
verlaſſig ſeyn, doch im allgemeinen richtig befunden wer—
den wird. Es kann zwar Urſachen geben, welche ihre
Wirkung auf den Urſprung der Nerven thun, ohne daß
eine ortliche Verletzung Statt findet, wenn z. B. das
Nervenſyſtem auf eine allgemeine Art angegriffen wird,
und ſich dann auf dieſe Weiſe offenbaret; allein dieſe
pflegen gelinder zu ſeyn.

Die ortlichen Verletzungen konnen im Gehirn ſehr
verſchieden ſeyn, und in Geſchwulſten, Eitergeſchwuren,
Verknocherungen oder knochigen Auswuchſen der Hirn—
ſchale und deren Folgen, in unterſchiednen Theilen des
Gehirns beſtehen. Zwei ſolche krankhafte Umſtande ſind
vorzuglich zu bemerken, weil ſie die gemeinſten und hau-
figſten ſind. Und zwar ſind es dieſe:

Eine allzugroße Ueberfullung der Gehirngefaße,
Erſtens mit Blut, und

Zweitens mit Serum.

Dieſe Urſachen wirken bisweilen als aus ihren Ge—
faßen ausgegoſſene Feuchtigkeiten; oftmals aber nur
durch ihre Stockung und. Zuruckſtemmung in den Gefa—
ßen, indem die Fluſſigkeiten noch in ihren Gefaßen ent—
halten ſind. Man hat zwar ofters Ergießungen geſehen,
wahrſcheinlich aber waren dieß wohl nur immer Wirkun
gen ſolcher bis auf einen hohen Grad geſtiegner Stockun—
gen, da dann hier eben das namliche, wie in andern
Waſſerſuchten des Korpers erfolgt.
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Die Wahrheit unſrer Behauptungen in Ruckſicht

auf dieſe ortliche Fehler zu beweiſen, muſſen wir nur be
merken, daß die zuruckfuhrenden Blutgefaße des Gehirns
zu ſolchen Anhaufungen und Stockungen noch geneigter
ſind, als andre Gefaße des Korpers. Man hat aber
wenig darauf geachtet. Unter den verſchiednen Umſtan—
den, welche zu dieſem Schluß Anlaß geben, iſt die
beſondre Menge des dem Gehirne zugefuhrten Blutes.

Man hat berechnet, daß ein Drirtheil aus der lin—
ken Herzkammer dem Kopf zugeſchickt, und der großte
Theil in das Gehirn vertheilt wird. Wenn wir aber das
Blut rechnen, welches durch die Schluſſelader und an—
dre Gefaße hinzugefuhrt wird; ſo muſſen wir zugeben,
daß der vierte bis funfte Theil in das Gehirn gebracht
wird, welches doch gewiß eine große Menge nach Ver—
haltniß der Große dieſes Organs iſt.

Jndem nun die Gefaße außerordentlich auftreten,
wird jede Abweichung im Blutumlauf und Gefaßſyſtem,
hier ganz vorzuglichen Eindruck machen.

Ein andrer Umſtand iſt die Eigenheit oder beſondre
Struktur des hier beſindlichen Blutaderſyſtens. Das
in dieſen zuruckfuhrenden Adern zirkulirende Blut wird
nicht aus engern Gefaßen in weitere gefuhrt, wie in an—
dern Theilen des Korpers, ſondern unmittelbar in weite
Holen oder Sinus geleitet. Ferner der Eingang der
Venen in dieſe Sinus iſt ſehr unbequem, indem er dem
Zaufe des Blutes in die Sinus widerſteht. Ja die Na—
tur ſcheint hier einer allzugroßen Ausdehnung vorgebeugt
zu haben, indem ſie dieſe Blutbehalter mit in die Quere
laufenden Fibern verſehen, und ſie noch uberdieß durch
die harte Hirnhaut verwahrt und damit uberzogen hat;
ſo daß im Falle einer Anhaufung, ſie wieder zuruck in die
Gefaße treten mußte. Die Dreſſeladern ſind auch nicht
vortheilhaft, das Blut abzuleiten, gebauet, wie wir
aus den weiten Holen, wodurch ebenfalls dafur geſorgt
iſt, erſehen. Und noch ein bemerkenswerther Umſtand

ſt auch dieſer, daß das Blut in den zuruckzufuhrenden
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Gefaßen ſich aus Mangel eines muskuloſen Drucks ſehr
langſam bewegen muß. Selbſt die Struktur der Droſ—
ſeladern zeigt die langſame Bewegung des Blutes; denn
ob ſie gleich durch die gewohnliche aufrechte Stellung des
Korpers begunſtigt werden; ſo ſind ſie doch mit Klappen
verſehen, welche aber noch nicht hinreichen, eine Zuruck—
ſtemmung zu verhuten. Wir ſehen davon einen Beweis
an der dem Ein- und Ansathmen gleichformigen Pulſa—
zion, wenn irgend zu einer Zeit das Gehirn von der
Hirnſchale entbloßt wird. Dieß nun alles zeigt
deutlich, wie leicht das venoſe Blut zurucktreten, und

in den zuruckfuhrenden Adern ſich anhaufen kann.
Der Umfang oder Jnhalt der Droſſeladern iſt auch
verhaltnißmaßig viel weiter, als ihre damit verbun—
denen Schlagadern, und als in irgend einem andern
Theile des Korpers, woraus zur Gnuge erhellt, daß das
Blut durch dieſelben auch langſamer bewegt wird. Man
kann noch einen andern Beweis aus der Endurſache, wel-
che ob ſie gleich eine ſchlimme iſt, doch gemeiniglich in al—
len Hypotheſen erwähnt wird, hernehmen.

Es ſcheint, als ob es die Natur gewollt hatte, daß
die Gefaße ſtrotzend voll ſeyn ſollten, um die Bewegung
der Nervenfluſſigkeit langſamer zu machen. Allein dieſe
Anfullung kann durch ihren Druck die Nervenfluſſigkeit
unterbrechen und die bemerkbaren Wirkungen im Phan
taſiren und in Fiebern verurſachen.

Es iſt auch eine ganz ausgemachte Sache, daß die
im Gehin beſindlichen zuruckfuhrenden Gefaße weit viehr
zu Ueberfullung mit Blut, und deſſen Stockung in den—
ſelben geneigt ſind, als die in andern Organen; indeſſen
kommt dieſe Stockung in gewiſſen Korpern leichter vor,
als in andern, und vornehmlich nimmt man ſie im eigent—
lichen melancholiſchen Temperamente am haufigſten wahr:
folglich ſind auch Perſonen von dieſem Temperamente
ofter Zufallen von Lahmung, Fallſucht, Schlagfluß,
u. ſ. w. ausgeſetzt. Allein aus den namlichen Urſachen
ereignet ſich dieß deſto leichter im hohen Alter; vorzuglich
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bei Perſonen von melancholiſchem Temperamente, weil
in dieſen Umſtanden mehr die Richtung des Blutlaufs
in das zuruckfuhrende Beutaderſyſtem, als in das der
Schlagadern geſchieht, je nachdem wir in Jahren hoher
ſteigen. Naturlicher Weiſe ereignet ſich dieß auch bei
vollblutigen Perſonen noch ofter.

Endlich nehmen wir dieß gemeiniglich auch in ſol—
chen Perſonen wahr, deren Korper von einer beſondern

Bildung iſt, und wo ungewohnlich viel Blut in den
Kopf zum Gehirn gefuhrt wird, wie alle, die einen
großen Kopf und vorzuglich dabei einen kurzen Hals und
immer ein rothes, aufgetriebnes Geſicht haben.

Dieſem allen zu Folge ſind wir auch im Stan
de, zu ſagen, welche Perſonen leicht von Lahmungen,
Schlagfluſſen u. dergl. Krankheiten betroffen werden
konnen.

Nachdem wir nun die allgemeinen Urſachen ihrer
Krankheiten angezeigt haben; ſo wollen wir nun auch auf

die Gelegenheitsurſachen aufmerkſam machen, welche ver—
anlaſſen konnen, daß jene ihbre Wirkung in weit hoherm
Grade außern; allein dieß wurde ſehr ſchwer darzuthun

ſeyn.
Vielleicht giebt die Beſchaffenheit der Schlagadern

im Gehirn, wo ſie durch verſchiedne Urſachen auch ver—
ſchiedentlich abgeandert werden, einen ſtarken Anlaß zur
Nervenvollblütigkeit“) in dieſen Theilen, weil ſie keiner

großen Thatigkeit fahig ſind. Ob nun die Arterien des
Gehirns etwas Beſondres eigen haben, iſt noch nicht aus—
gemacht. Die Zergliedrer bemerken, daß ſie ſchlaffer
ſind und eine dunnere Muskelhaut haben, als andre
Pulsadern zob aber dieſer Umſtand zu einer großern Be—
weglichkeit Anlaß geben ſollte, iſt ebenfalls noch nicht
dargethan. Aber wieder zuruck auf die Vollblutigkeit
zu kommen, theilen wir dieſen Zuſtand in zweierlei Ar—

Nervous Plethory ſteht im Texte, Ueberſetzer aber geſteht
gern, daß er von dieſer Art der Vollblurigkeit keinen Begrif
hat. Vielleicht Plethora.a debilitate Vaſorum.

1  1
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ten ab; namlich in eine wahre Vollblutigkeit des Blu—
tes ſelbſt, oder des Blutwaſſers (Serum). Allein hier
iſt es zweifelhaft, ob die Anhaufung des Serums nicht
Folge allgemeiner Stockung iſt; ſo daß es am Ende doch
nur eine Art derſelben giebt, oder wenn man deren
zweierlei annehmen ſollte, es immer ſchwer iſt, ſie zu
unterſcheiden. Wir konnen in der That in einigen Fal—
len mehr die aufgetretnen Blutgefaße, und in andern
einen großern Anſchein von Stockung bemerken.

Waſſerſuchten pflegen entweder von Veſtopfungen
in den zuruckfuhrenden Blutadern oder den Lymphgefa
ßen zu entſtehen; allein es wird noch beſtritten, in wiefern
das Gehirn mit Lymphgefaßen verſehen iſt, und ob nicht
die Einſaugung hier durch ordentlich zuruckfuhrende Vlut—
adern verrichtet wird.

Dieſe nun hier angegebne Zurucktretung des Blu—
tes wird dann auch unterſchieden, je nachdem ſie entwe—
der durch Austreten deſſelben, oder auch indem es noch
in ſeinen Gefaßen iſt, Wirkung thut. Dieſer letztere
Umſtand iſt noch zu wenig beobachtet worden; denn of—

ters kann ſie Verſtopfung und Druck ohne alle Ergieſ—
ſung verurſachen.

Durch eine Ergießung geht die Wirkung gemeini—
glich auf das ganze Gehirn; und erſtreckt ſich nicht nur
ari die Gehirnholen, ſondern an alle Orte deſſelben zwi—
ſchen der rindichten Subſtanz und der zarten Hirnhaut.

Bei dieſem Pazienten fand man eine Ergieß.ang,
welche fur eine hinlangliche Urſache ſeiner Krankheit ge—
halten werden konnte; allein man hatte Grund zu alau—
ben, daß dieſelbe eben noch nicht lange zugegen ſeyn moch
te, ſo daß die Krankheit ſchon vorher von Ueberfullung
der Gefaße entſtanden war, ehe noch die Ergießung
Statt fand. Das Gehirn ſelbſt wurde nicht unterſucht;
allein wegen der Schwache des Theils des ſchuppigen
Stucks des Schlafbeins mochte wohl wahrſcheinlich Ge—
ſchwulſt in dem vordern Gehirnlappen anzutreffen ſeyn.
Daß dieß das Bein ſchwacher gemacht haben mochte,
konnte man aus den Eindrucken der Gefaße der Hirn

ſchale erkennen.

üne 2 n n
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Dieß war der Zuſtand des Kranken. Wie nun
aber daraus die beſondern Symptome, Kopfſchmerz,
Wahnſinn, Konvulſionen, Lahmungen u. d. gl. entſtehen
konuten, iſt ſchwer zu erklaren, und wurde uns itzt in
eine allzuweitlanfige Unterſuchung fuhren. Wir wollen

daher nur einige Bemerkungen uber unſre angewendete
Heilart noch beibringen.

Aus dem, was wir im Geſichte, u. ſ. w. bemerkten,
war zu ſchließen, daß ein ortliches Uebel zum Grunde
liegen muſſ; allein daraus, daß das Uebel ſoroft wie—
derkam, konnte man ſeine lange bisherige Dauer und
ſeinen heftigen Grad abnehmen.

Man mußte daher eine ungunſtige Vorherſagung
machen. Jn allen ſolchen Fallen, wo die nachſte Urſa—
che ſo wenig erkannt wird, muß man nur nach allgemei—
nen Regeln handeln.

Eine der wahrſcheinlichſten nothigen Unternehmung
war, das angehaufte Blut aus den Gefaßen des Gehirns
abzuziehen, und eine neue Anhaufung fur die Zukunft
zu verhuten. Hier beſtand die Anhaufung aus Serum
oder waſſeriger Feuchtigkeit; denn dieß gab auch die
blaſſe Geſichtsfarbe zu erkennen. Wir verordneten da—
her, Blaſenpflaſter oder Purgiermittel anzuwenden. Die
Blaſenpflaſter mußten hier aller Abſicht entſprechen, ſo—
wohl als ausleerende, reizende oder krampfwidrige Mittel.
Anfangs verſchafften ſie auch einige Hulfe, aber ſie waren

dem hohen Grade der Krankheit in ihrer Wirkung nicht
angemeſſen, und da man ſie wiederhohlte, thaten ſie
noch weniger Wirkung.

Purgiermittel ſind in Waſſerſuchten immer die all
gemeinen Mittel, vorzuglich in der Gehirnwaſſerſucht;
altein wir wurden von deren Anwendung durch einen von
ſelbſt durchbrechenden Durchfall abgehalten, der ohnfehl—
bar einer Lahmung des Darmkanals zuzuſchreiben war.
Dieſer ließ vor dem Tode nach, da die Lahmung die Ge
faße des Darmkanals angegriffen hatte, indem ſie die
Erſchlaffung der Abſonderungsorgane veranlgßte.
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Wir wollen nun auch den Fall der Anna Hood,
welche heftigen Kopfſchmerz erlitt, beſchreiben. Dieſes
Uebel kommt in der taglichen Praxis am haufigſten vor,
und iſt von ſehr verſchiedner Beſchaffenheit.

Vorzuglich konnte man es in zwei Arten abtheilen,
namlich in idiopariſchen oder ſympathiſchen Kopf—
ſchmerz, und es ware daher entweder fur eine Krankheit
ſelbſt, oder fur in Symptom zu halten. Wenn nun
das Uebel fur das eine, oder das andre zu halten ſei, iſt
ungewiß. Hier wollen wir nur von demſelben, als einem
idiopatiſchen ſprechen. Dieß iſt ein ſehr ſchwerer Gegen—
ſtand, weil dieſer Zufall ſo ſehr haufig und unter ver—
verſchiednen Umſtanden und in verſchiednen Geſtalten vor—

kommt.
Boerhave hat ſeiner in ſeinem Syſteme nicht ge—

dacht, und ihm in ſeiner Abhandlung von den Nerven—
krankheiten, keinen Platz gegeben.

Vor allen Dingen muſſen wir unterſuchen, welche
Falle des Kopfſchmerzes eigentlich fur idiopatiſch zu
halten ſind.

Galen, Aretaus, und die Nachfolger der Alten,
wie auch unter den neuern vorzuglich Stahl und ſeine
Schuhler, haben denſelben in vier Arten abgetheilt, und
ſie Cephalalgia, Cephalaea, Clauus und Hemicrania ge—
nennt. Allein ſie haben dieſe Abtheilung nicht immer
beibehalten: bisweilen ſind dieſe Arten blos nach ihren
Graden von Heftigkeit oder von Datzer unterſchieden wor
den, auch ofters nach ihrem Sitze, und bisweilen nach
der Veranderung des Schmerzes. Allein man findet, daß
dieſe Eintheilungen nicht ſchicklich ſind. Wir mußten in
der That erwarten, bis.ſie in dieſem Lichte betrachtet wur—
den, ſeitdem die Aerzte die verſchiednen Geſchlechter und
Arten der Krankheiten genauer zu unterſuchen anfiengen,
wie dieß vorzuglich von Sauvages geſchehen iſt. Dieſer
Schriftſteller ſchließt aber eine Art, die Galen mit an—
nahm, aus, namlich den Clavus, und behalt nur die
ubrigen drei Arten bei. Jn ſeinem Werke iſt dieß ein
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großer Fehler, daß er immer Symptome als beſondre
Arten von Krankheiten mit auffuhrt; und dieß iſt viel—
leicht nirgends haufiger und unſchicklicher, als in dieſer
Krankheit geſchehen, denn von dieſer hat er nicht weniger
als dreißig beſondre Arten aufgezeichnet. Allein wir muſ—
ſen von dieſen alle diejenigen ausſchließen, welche von
einer gewiſſen urſprunglichen Krankheit herruhren, wie
z. B. der entzundliche Kopfſchmerz, er entſtehe nun von
Entzundung des Gehirns ſelbſt, oder von deſſen Mem—
branen.

Auf gleiche Weiſe muſſen wir alle die Arten verwer—
fen, welche von einem Fieber abhangen; es ſei nun das
Fieber von anhaltender oder abwechſelnder Art; wie die
Cephalalgia febrilis, und intermittens, Cephalaea febri-
coſa, und Hemicrania lunatica:

Allein hierbei muſſen wir gleichwohl bemerken, daß
jeder wahre periodiſche Kopfſchmerz eben nicht zu der Ce—

phalalgia intermittens zu rechnen iſt, und nicht immer
von der nahmlichen Urſache abhangt. Es iſt daher noch
eine Frage, ob Sauvages Recht hat; wenn er die He.
micrania lunatica den allgemeinen Wechſelfiebern zu—
ſchrieb.

Ferner konnen wir diejenigen Arten nicht annehmen,
welche von einer ortlichen Entzundung anliegender oder
mit dem Kopf zuſammienhangender Theile entſtehen, z. B.
Cephalalgia catarrhalis, Hemicrania otontalgica, ſinus,
Coryza, purulenta, und ab Inſectis. Es iſt ſehr zu
wundern, daß er nicht auch nach allen dieſen Arten, da
ſie von gleicher Beſchaffenheit ſind Otalgia beigefugt hat.
Cephalaea polonica oder plica polonica,, (den man ganz
unſchicklicher Weiſe abſchneidet) muß nach ſeiner Erkla—
rung nicht hieher gerechnet werden. Wir konnen auch
nicht diejenigen Arten hieher rechnen, die den Kopf eben
nicht mehr, als jeden andern Theil des Korpers betref—
fen: dieß iſt der Fall mit dem cephalaea ſyphilitica, wel—
ches weiter keine Krankheit, ſondern nur ein Zufall in
der Haut iſt, der von der namlichen Urſache hervorge
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bracht wird, und ſo iſt es auch mit der Cephalaea ab
acrimonia, die vom Scorbut herruhrt. Alle von die—
ſen konnen fur keine beſondre Krankheiten, und noch viel—
weniger fur idiopathiſche Uebel, gehalten werden.

Unter der Cephalalgia imflammatoria bemerkt Sau—
vages, daß dieſe Art von der namlichen Beſchaffenheit
ware, welche von einem Stoße oder einer Wunde, oder
ſonſt einer außerlichen Verletzung herruhre. Er iat unter
dieſen keine beſondern Arten abgetheilt; und hatte er es
auch gethan, ſo wurden wir ſie nicht gut geheißen haben;
allein es konnen vielleicht dieſe einen ſolchen Zuſtand des
Gehirns verurſachen, daß daraus idiopathiſche Kopf—
ſchmerzen entſiehen konnen.

Wir haben nun ziemlich die Halfte der angenomme—
nen Arten aufgehoben, indeſſen muſſen wir doch auch
noch andre als unnothige anzeigen: z. B. der Cephalal-
gia pulſatilis, welcher nur von einer leichten Verande—
rung in ſeinen Symptomen, und die andre Art Cepha-—
lalgia anemotropha, welcher von einer unbedeutenden
Veranderung ſeiner Urſache abhangt.

Es iſt nicht leicht.zu beſtimmen, wie weit wir dar—
in gehen konnen, wenn wir die Arten nach außerlichen
oder entfernten Urſachen abtheilen wollen; allein wenn
wir dieſe Arten von einem veranderten Winde annehmen
wollen, ſo muſſen wir auch noch verſchiedne andre z. B.
von der Sonnenhitze u. dergl. zugeben.

Endlich Cephalalgia ſeroſa muäßte auch als beſondre
Art wegfallen, indem dieſelbe innerliche und gar nicht
ſehr deutliche Urſachen zum Grunde hat.

Zunachſt muſſen wir noch bemerken, daß es ſehr un
gewiß iſt, in wiefern einige dieſer Arten als von einan—
der unterſchieden zu betrachten ſind: ſo z. B. die Cepha-—
lalgia plethoriea, Catamenialis, haemorrhoidalis ſcheinen
alle von einerlei Art zu ſeyn; und vielleicht iſt auch die Ce-
phalalgia grauidarum zur plethorica zu rechnen. Die
Hemierania haemorrhoidalis und Cephalaea haemorrhoj.
äalis konnen zuverlaſſig nur fur eine Art gelten.



Man konnte auch noch wegen der Hemiecrania clauus

zweifeln, ob dieß fur eine eigne Art zu halten ſei.
Ferner entſteht der namliche Zweifel in Ruckſicht einer

noch andern Klaſſe, z. B. der Cephalalgia hyſterica, Cepha-
laea arthritica, Hemicrania nephralgica u. dergl. Ob nun
dieſe und die andern eigne oder beſondre Arten, oder ob ſie
alle einerlei Art ſind, ſoll hernach noch erwogen werden.

Vor der Hand wollen wir eine eigentlich idiopathiſche
Art, und eine iolche vornehmen, die am aller gemeinſten
zu ſeyn ſcheint, und ihre Geſchichte oder wenigſtens ihre
allgemeine Beſchaffenheit zeigen. Wir werden aber
hier ebenfalls der namlichen Unbeſtimmtheit uns muſſen
beſchuldigen laſſen, wie dieß den meiſten Aerzten wieder
fahren iſt, indem ſie mehr die Gattungen als Arten be
ſchrieben haben; und man muß geſtehen, daß es immer
ſehr ſchwer iſt, dieſes zu vermeiden.

Wir wollen aber unſre Beſchreibung mit der Schil—
derung des beſondern Temperaments, welches vorzuglich
dazu geneigt iſt, anfangen: vornehmlich iſt es das ſan
guiniſche oder vielmehr das ſanguiniſch-melancho
liſche Temperament Man pflegt es nach folgenden
Merkmalen zu beſtimmen: dergleichen Perſonen haben

ſchwarzes Haar, ſind mager und von feſter Konſtituzion,
von rothlicher aber uberhaupt brauner Geſichtsfarbe, ihre
Blutadern ſind weit und ſtrotzend, wie die Rothe der Wan

gen ſchließen laßt, ihre Haut iſt blaß, aber glatt und weich.
Dieß iſt vom ſanguiniſchen und melancholiſchen Tempe—
rament unterſchieden. Die Krankheit uberfallt ofters
das eigentlich blos ſanguiniſche Temperament, und auch
nicht minder ofters das melancholiſche; junge Perſonen
aber mehr als alte: ofter aber doch um die Zeit des ſtill

ſtehenden Alters, als in fruhern oder ſpatern Jahren.
Oefters halt auch dieſe Kraukheit lange Zeit hernach

an, ſelten aber entſpringt ſie in altlichen Perſonen: hau
figer trifft man ſie bei dem weiblichen als mannlichen Ge
ſchlecht an, in dem Verhaltniß, daß vielleicht zehn Weibs
perſonen gegen eine Mannsperſonen zu rechnen ſind, dit

daran leiden.

H

 ννnr.
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Was die Zeit des Anfalls betrifft; ſo iſt es zwar eine

Krankheit, welche zu aller Zeit angetroffen wird, doch iſt es
vorzuglich der Fruhling, wo ſie ſich am haufigſten einfindet.

Dieß waren nun die zu dieſer Krankheit disponirenden
Urſachen.Die Gelegenheitsurſachen aber entſtehen bei vielen

Perſonen ohne ſie zu bemerken. Und wo die Krankheit
recht genau ihre Perioden halt, ſo konnen wir kaum ir—
gend eine Gelegenheitsurſache, die ſo regelmaßig wieder
einträate, annehmen. Jedoch in der Hemicrania lunatica
ſcheint der Stand des Mondes wirklich eine ſolche perio—
diſche Gelegenheitsurſache zu ſeyn. Es giebt vielleich nur
wenige. Krankheiten, welche in periodiſchen Anfallen ſich auſ
ſern und nicht von Gelegenheitsurſachen abhangen; und
obgleich der Pazient dieſelben nicht bemerken mag, ſo fonn—
ten ſie doch durch fleißige Unterſuchung ausfindig gemacht
werden. Und dieſe auszufinden, iſt eines der wichtigſten Ge—
ſchafte in der Praxis; ſie ſind auch wirklich allezeit vorhan
den, nur aber ſchwer zu entdecken. Dieß iſt aber beim Kopf
ſchmerz ſehr auffallend, daß, wo nur der leichteſte diatetiſche
Fehler, es ſei im Eſſen und Trinken, in der Bewegung des
Korpers oder in der Temperatur der Luft u. ſ. w. vorgegan—

gen iſt, die Krankheit dadurch ſchon erregt werden fann.
Wir konnten eine große Anzahl ſolcher Gelegenheits—
urſachen anzeigen, allein es iſt ſchwer, ſie aufzuzahlen,

und noch ſchwerer, ſie gehorig zu ordnen.
Die Erſte der wir hier gedenken wollen, iſt Vollblu—

tigkeit. Dieſe iſt eine haufige Urſache und ſollte in der
That als eine pradisponirende Urſache angezeigt worden
ſeyn, da ſie es auch in der That war, wenn bemerkt wur—
de, daß die Krankheit ofters im ſanguiniſchen Tempera—
mente ſich außerte.

Wir erwahnen ihrer darum hier, weil alles, was
dieſe vermehrt, eine Gelegenheitsurſache des Kopfſchmerzes
werden kann; wie z. B. eine reichlich nahrende Diat,
eine Verſetzung jeder Ausleerung, ſie ſei naturlich, als
die Monatsreinigung u. dgl., oder ohne Anlaß entſtehend,
als Blutungen aus der Naſe'u. dgl. Gemeiniglich wird
bei Anfang der monatlichen Reinigung Kopfſchmerz be
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merkt. Zu dieſer Ueberhaufung mit, Blut und Soſten
kommt nun noch verſetzte Leibesoffnung, von welcher dieſe
Krankheit ofters begleitet wird, und wenn jene auf einen
hohen Grad ſteigt, auch dieſelbe hervorzubringen vermag.

Vielleicht konnten wir auch hier Erkaltung der auſ—
ſern Gliedmaßen mit rechnen, wodurch nach erfolgter Un—
terdruckung der Ausdunſtung eine Ueberfullung der Ge—
faße und beſonders derer des Kopfes entſteht.

Ferner giebt es auch noch andre Urſachen, welche ei—
ne uberhingehende Aufwallung und Ausdehnung hervor—
bringen, wie z. B. ein langer Aufeuthalt in einem hohen
Grade von Hitze, und vorzuglich, wenn man ſich dem heiſ—
ſen Sonnenſchein ausſetzt u. dgl., oder wenn die kalte Wit-

terung geſchwind in heiße ubergeht, ſchwere Luft ſich in
leichte, und trockne in feuchte verandert.

Jngleichen alles, was den Umlauf des Blutes ver—
mehrt und geſchwinder macht, muß naturlich die namli—
che Wirkung durch die Ausdehnung der Gefaße thun, und
eine Gelegenheitsurſache zu Erregung des Kopfſchmerzes

abgeben. Dergleichen iſt nun alle heftige Bewegung des
Korpers, und des Gemuths, vorzuglich der Zorn.
Auch diejenigen Bewegungen konnen Gelegenheitsurſa—

chen abgeben, welche nicht eine heftige Blutbewegung
uber den ganzen Korper verurſachen, ſondern nur den
Rucklauf des Blutes aus dem Kopfe aufhalten, in—
dem ſie deſſen freien Durchgang durch die Lungen ver—
hindern, und dadurch eine Zuruckſtemmung verur—
ſachen; wie z. B. vieles und lautes Sprechen, hefti—
ges Lachen, Huſten, Erbrechen u. dergl.

Vielleicht aus eben der Urſache, aber mit einem ho—
hern Grade von Verſtopfung verbunden, ruhrt auch der
Kopfſchmerz her, welcher ſich gemeiniglich vor den Anfal—

len des konvulſiviſchen Aſthma's einfindet.
Dieſen hier angefuhrten Gelegenheitsurſachen kann

noch eine andere Art derſelben, welche ganz von der vo—

rigen unterſchieden und vielleicht völlig derſelben entgegen—
geſetzt iſt, beigefugt werden. Hiecher gehort nun eine
plotzliche Furcht, jahlinges Schrecken, und vorzuglich
jeder Gegenſtand von Beangſtigung. Auch allzuvieles
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Nachdenken, nicht nur das geſcharfte und angeſtrengte,
ſondern auch, welches lange anhalt, und ſchlafloſt
MNachte hindurch fortgeſetzt wird. Dieſer letztere Um—
ſtand iſt eine oftmalige Urſache des Kopfſchmerzes, und
doch nichts deſtoweniger wird er auch ofters durch zu vie—
len Schlaf, ja bei gewiſſen Perſonen auch durch den ge—
wohnlichem Schlaf hervorgebracht: und ſo bringt auch
bei manchen Perſonen der Schlaf zur ungewohnlichen
Zeit, z. B. in den Stunden nach Tiſche, leichtlich Kopf—
ſchmerz zuwege, und auch eine allzugroße Enthaltſamkeit
in der Diat kann Kopfſchmerz verurſachen; wir haben Leute
gekannt, die durch reichlichere Mahlzeiten ihren Kopf—
ſchmerz gehoben haben; er kann auch durch Ausleerungen,
wenn ſie zu ſtark und von zu lang anhaltender Art ſind,
veranlaßt werden.

Wir erinnerten oben, daß der Kopfſchmerz ofters
von Verſetzung gewohnlicher Ausleerungen erregt zu wer
den pflegt; und doch entſteht er auch nicht weniger von
allzuhaufigen Ausleerungen, worunter ſich keine hierin
mehr auszeichnet, als die weibliche Monatsreinigung,
oder bei Mannsperſonen der goldne Aderfluß: in dieſem
Falle uberfallt er die Frauen beim Aufhoren der Monats—
reinigung, wie im andern es geſchieht ben dem Anfang
des Fluſſes. Mit einem Wort es giebt Falle, wo man
wahrnimmt, daß alles, was den Korper ſchwächt, das
Uebel veranlaßt. Eine der allerhaufigſten Urſachen iſt
die Erkaltung, vorzuglich des Kopfes ſelbſt; in dieſem Falle
thut die Warme gut: hierzu kommt noch das Reiten ge—

gen den Wind. Ob aber dieß blos und allein die Urſache
ſeyn mag, iſt ungewiß. Ferner auch verſchiedne ſtarke
Geruche, ſie ſeyn von wohlriechender, oder ſtinkender
Art, bringen bei manchen Perſonen Kopfſchmerz zuwege.
Wein thut eben die namliche Wirkung, bisweilen gleich
nach dem Genuß, wenn er in ſolcher Menge, bis zur
Erhitzung des Korpers getrunken wird, bisweilen aber
auch nach entſtandnem Rauſche; bei gewiſſen Perſonen
entſtebt auch nach dem Gebrauch des Opiums eine gleiche
Wirkung, und wahrſcheinlich auch nach andern betau—

benden Mitteln, vorzuglich denen aus dem Mine—
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ralreich. Nach dem Arſenik und Queckſilber offenbart
ſich dieß ſtarker, als nach andern mineraliſchen Subſtan
zen. Alle ſtarke Eindrucke auf ein oder das andre Sinn—
organ, als alles heftige Gerauſch, ſtarkes Licht und ſtar—
ker Geruch, konnen Gelegenheitsurſachen abgeben.

Es giebt aber noch andre ſchwer zu erklarende Um—

ſtande, z. B. alles, was Schwindel erregt, wenn man
auf einen ſchnellen Waſſerſtrom, oder von einer betracht—
lichen Hohe herabſieht, verurſacht auch ofters Kopf—
ſchmerz. Ob nun dieſe blos leicht uberhin gehenden, oder
einen eigentlichen idiopatiſchen Schmerz verurſachen, iſt
eben nicht ausgemacht; wir glauben aber von der letz—

tern Art.Nun wollen wir auch von der eigentlichen Beſchaf—
fenheit reden, wie die Symptome in der Reihe uud Ver
bindung nach einander folgen. Und dieß nennt man
eigentlich die Krankheitsgeſchichte, doch begreift dieſe
auch die zur Krankheit vorbereitenden, ſowohl als auch
die Gelegenheits- und entfernten Urſachen, die Sympto
me und Folgen derſelben.

Der Kopfſchmerz tritt bisweilen plotzlich und mit
großer Heftigkeit ein, jedoch noch haufiger nür allmalig
und unvermerkter Weiſe. Jm letztern Falle fangt er ſich
ofters mit einer Empfindung von Druck an, als wenn
der Hut oder die Mutze von Blei ware, ofters mit einer
Empfindung von Aufſchwellen und Vollheit, oftmals
auch mit einer Zuſammenziehung und Preſſung um den
Kopf, ofters wird auch eine Kalte am Kopfe verſpurt,
und bisweilen kommt es dem Kranken vor, als wenn die
Haare mehr oder weniger empor ſtanden.

Mit einem oder dem andern ſolcher Symptome
fangt ſich gemeiniglich der Kopfſchmerz an, und geht ſo—
dann in einen formlichen, einen feſten Punkt oder ge—
wiſſe Stelle einnehmenden Schmerz uber: und dieſer iſt
wieder ſehr unterſchieden; ofters beſteht er nur in einem
Wehethun der Haut am Kopfe, wie man irgend nach
einer ſtarken Fatique empfindet; bisweilen beſteht er in
einer Empfindung von Anfullung, oder als wenn etwas
den Kopf zuſammenſchnurte oder ihn heftig ausdehnte.
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Dieſe zwei Arten werden oft mit einander vermiſcht, ſo
daß ſie gewiſſermaßen abwechſeln. Bisweilen iſt der
Schmerz mehr wie von bohrender Art, oder als wenn
ein Nagel in einen beſondern Theil hineingetrieben wurde.
Alle dieſe beſondern Arten von Schmerz werden von einem
ſtarken Klopfen in den Schlafpulsadern begleitet, wel—
ches ſogar bis durch die Augen geſpurt wird.

Dieſe Arten der Schmerzen ſind dann wieder unter—
ſchieden, ſo wie ſie mehr verbreitet oder eingeſchrankt
ſind; gemeiniglich ſind ſie ſo beſchaffen, daß ſie eine
Seite des Kopfes mehr als die andre einnehmen; bis—
weilen ſitzt er blos uber einem Augenlid, wie auch
auf dem Wirbel, mehr aber vorwarts am Kopfe; nicht
ſelten nehmen auch die Schmerzen nur die Schlafe oder
vielmehr nur die Schlafmuskeln ein; ſie ſetzen ſich aber
an einem Orte feſt, wo ſie wollen, ſo ſind ſie anfangs nur

gelind, nehmen aber allmahlig an Heftigkeit ſehr zu.
Gemeiniglich iſt eine Empfindung von Hitze damit ver—
bunden, ofters wird das Geſicht roth und aufgetrieben,
die Rothe iſt aber nicht uber und uber gleichformig, ſon—
dern ſic zeigt ſich nur in rothen Flecken. Und bisweilen
wird keine Rothe oder Aufſchwellen des Geſichts wahrge—
nommen, ſondern 'es iſt blaß und kalt.

Wenn dieſe Art von Schmerzen ſehr heftig ſind und
lange dauern, ſo fallen die Augenlider herab, werden
gleichſam gelahmt, und es entſteht ein unwillkuhrlicher
Thranenfluß, das Auge tritt heraus und die undurchſich—
tige Hornhaut wird mehr oder weniger entzundet, und
dann das Geſicht verdunkelt, oder geht ganz verloren.
Gemeiniglich iſt immer auch mehr oder weniger Schwin—
del mit den erwahnten Symptomen verbunden. Ja
das Gehor wird auch von dieſen Kopfſchmerzen zugleich
mit augegriffen; denn die Pazienten haben eine verſchied—
ne Empfindung, wie vom Sturm, rauſchenden Waſſer,
oder ſteten Klingen u. dergl.

Oftmals wird auch Geruch und Geſchmack verletzt
und faſt ganzlich vernichtet. Wir muſſen nebſt dem auch
bemerken, daß an Statt der nur eben erwahnten Sym—
ptome ofters eine ſtarkere Empfindlichkeit entſteht und
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ſolche Perſonen vom ſchwachſten Licht oder unbedeutendſten

Gerauſche gereizt werden.Die innern Sinne werden ebenfalls angegriffen, das

Gedachtniß wird geſchwacht; die Einbildungskraft zer—
ruttet, und aus Mangel der Aufmerkſamkeit wird auch

die Beurtheilungskraft geſtort.
Bisweilen erfolgt anch wohl aar Ohnmacht, jedoch

geſchieht dieß eben nicht oft: aber nicht ſelten kommt auch

gallichtes Erbrechen darzu, gemeiniglich mit Verſtopfung
des Leibes und blaſſem Urine vergeſellſchaftet. Wenn
nun alle dieſe Zufalle eine Zeitlang gedauert haben, ſo er—
folgt eine Betaubung und Schlaf, und der Anfall wird
damit geendigt.

Was den Puls betrifft, ſo wird dieſer gegen ſeine
naturliche Beſchaffenheit, auch ofters in heftigen und
lange dauernden Kopfſchmerzen eben nicht merklich ver—
andert. Jn andern Fallen hingegen wird er verandert,
und zwar ſehr verſchiedentlich, nicht ungewohnlich weni—
ger geſchwind, als zuvor. Jn andern Fallen iſt er nicht
in ſeiner Geſchwindigkeit verandert, aber wahrend des
Anfalls fuhlt er ſich voller an, beſonders in den ange—
griffenen Theilen, daher das Klopfen und die fuhlbare
Pulſazion bei dieſer Krunkheit entſteht. Bisweilen aber
wird dieſer volle Puls auch mit einer mehrern Geſchwin—

digkeit verbunden.
Wir erwahnten der Verſchiedenheit der Temperatur

der Theile; die Verbindung unter dieſer, und der Be—
ſchaffenheit des Pulſes iſt ſehr bemerkbar. Go iſt z. B.
der Puls, wo Kalte empfunden und Blaſſe der Haut be—
merkt wird, entweder weniger geſchwind, oder wenigſtens
in dieſer Ruckſicht nicht vermehrt. Wo hingegen in den
leidenden Theilen Hitze oftmals mit Geſchwulſt und auch
wohl mit mehr oder weniger Rothe vergeſellſchaftet ange—
troffen wird, dann bemerkt man auch einen vollern und
geſchwindern Puls. Wir haben nun von der Form der
Krankheit uberhaupt geſprochen, itzt wollen wir noch einige
Bemerkungen beſonders uber dieſe Form beifugen.

Die Anfalle ſind ihren Graden der Heftigkeit nach,
ihrer Dauer und Zeitraumen nach, ſehr unterſchieden.
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GSie uberfallen den Kranken zu unterſchiednen Tageszeiten,
bei manchen brechen ſie fruh gleich aus, bei manchen
nachmittags oder gleich nach dem Eſſen; ofters melden
ſich auch die Anfalle gegen Abend, und bei einigen Perſo
nen nach dem Schlafenlegen und gegen Mitternacht.

Auch iſt die Dauer der Anfalle ſehr unterſchieden,
indem ſie bisweilen nur einige Stunden, bisweilen auch
Tage lang anhalten.

Meiſtentheils ſetzen ſie immer einige Zeit aus und
ſtellen ſich nach einem gewiſſen Zeitraume wieder ein, die—
ſe Jntervallen aber ſind bei einigen genau beſtimmt, bei
andern aber ſehr ungewiß.

Unter den regelmaßigen Jntervallen aber herrſcht
auch eine gewiſſe Verſchiedenheit; einige halten ihre Pe
rioden wie ein eintagiges, andre wie ein dreytagiges
Fieber, andre Kranke erleiden ihre Anfalle nur alle Mo
nate, ja noch andre erſt nach Ablauf eines ganzen Jahres.

Die Folgen dieſer Kopfſchmerzen ziehen ofters eine
oder die andre innere Art von Krankheit des Kopfes nach
ſich, als J. B. Vergeßlichkeit, Stumpfſinn und bisweilen
Wahnſinn. Oefters endigen ſie ſich in Fallſucht, Lahmung
oder Schlagfluß: ofters außern ſich auch die Folgen an
den außern Theilen des Kopfes und greifen beſondre Sinn
organe an, z. B. die Augen, mit mehr oder weniger
Rothe; ofters folgt auch wohl der ſchwarze Staar; mit
unter leidet auch das Gehor, indem es geſchwacht wird oder
gar verloren geht. Eine ganz gewohnliche Folge iſt, wenn
der Schmei auf einer Seite uber den Augenbraunen ſitzt,
daß das Augenlid gelahmt wird. Oefters werden auch die
Schlafmuskeln von einer Lahmung oder Vertrocknung
betroffen.

Dieß waren die vorzuglichſten Folgen eines idiopa—

thiſchen Kopfſchmerzes.
Die Beſchaffenheit des Korpers bei dieſer Krankheit,

wurde immer am beſten aus der Unterſuchung des innern
Zuſtandes nach dem Tode eingeſehen werden. Allein es
ereignet ſich nur ſelten, daß eine Perſon nach dem Kopf
ſchmerz ſtirbt, ohne daß eine andre Krankheit dazu konmt;

z. B. Lahmung, Fallſucht u. dgl. und dann findet man den
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namlichen Zuſtand der Theile wie man ihn immer nach der
gleichen Krankheiten antrifft. Wir finden auch bisweilen
ortliche Verletzungen z. B. im Gehirn Eitergeſchwure, ver
ſchiedne Anfreſſungen, Merkmale von Kongeſtionen, Stok
kungen und Ergießungen von Blut und Serum. Es iſt
ungewiß, ob dieſe Umſtande fur Urſache oder Wirkun—
gen, die bereits vor dem Kopfſchmerz zugegen gewe—
ſen, zu halten ſeyn mochten; und dieſe entſtandenen Un—
ordnungen ſind als Wirkungen des oftmaligen Ruckfalls
des Kopfſchmerzes anzuſehen. Eines von beiden iſt der
Wahrſcheinlichkeit zur Gnuge gemaß; und bisweilen ſcheint
das eine, bisweilen das andre Statt zu finden.

Jn ſehr langwierigen Kopfſchmerzen, iſt es ſchwer,
eine urſprungliche Verletzung des Gehirns ſich vorzuſtellen,
ſo daß alſo dieſe ofters die Wirkungen des Kopfſchmerzes
ſeyn muſſen: jedoch hat man, wo die Kranken zufallig ſtar—
ben, dergleichen Beiſpiele von ortlichen Verletzungen ange—
troffen, und zwar ſolche, welche nicht unmittelbar mit dem
Kopfſchmerz in Verbindung ſtanden: aus welchen zu er—
hellen ſcheint, daß ſie bisweilen auch vor dem Kopf—
ſchmerz vorhanden ſind.Um nun zu ſehen, welches die nachſten Urſachen des

Kopfſchmerzes ſind, und wie er dieſe ortlichen Verletzun
gen, oder die ihn begleitenden Krankheiten hervorzubrin—
gen vermag, muſſen wir in die Entſtehungsart der Krank-
heit eindringen.

Furs Erſte kann die Krankheit von einer bloßen Ueber
fullung herruhren, und die dadurch verurſachte Ausdeh—
nung der Gefaße veranlaßt die Art des Kopfſchmerzes aus
Vollblutigkeit (Cephalalgia plethorica). Und auf dieſe
Weiſe ſehen wir ihn aus allen den Urſachen entſtehen, wel—

che eine Anfullung der Gefaße bewirken, oder vermeh—
ren, welche eine uberhingehende Ausdehnuug veranlaſ—
ſen, oder den Blutlauf mit ſtarkerer Gewalt, oder in
großrer Menge in die Gefaße des Kopfes fuhren.

Dieß erklart ſich hinlanglich durch die Gelegenheits—
urſachen ihrer Krankheit, welcher wir bereits erwahnt ha
ben; wir wollend dieß blos durch ein einziges Beiſpiel ei—
nes Bauchwaſſerſuchtigen erlautern, wo das Uebel Sack—

 ô
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oder Speckgeſchwulſte zum Grunde hat, die einen großen
Theil der Bauchhole einnehmen; dieſer auf die Blutgefaße
gemachte Druck bringt viele verſchiedne Geſchwulſte der
untern Gliedmaßen, und eine ſtete Anfullung der zuruck—
fuhrenden Blutadern des Kopfes hervor, ſo daß dadurch
heftige Kopfſchmerzen veranlaßt werden; insbeſondre wer
den durch alles Bucken Kopfſchmerz, Verdunkelung des
Geſichts, Schwindel, Erſtarrung, einzelne Lahmungen,
und bisweilen formliche Anfalle vom Schlagfluß erregt,
die verſchiedne Stunden dauern. Daraus erſieht man,
wie 'aus verſchiednen Beugungen des Kopfes oft Kopf

ſchmerz entſteht.
Dieß ware nun die einfachſte Ueberſicht des Kopf

ſchmerzes, der von Vollblutigkeit herruhrt, welcher ofters
aber nur leicht und uberhingehend iſt; doch iſt dieſer Fall
auch nach Unterſchied der Urſache verſchieden. So z. B.
ſelbſt im vollblutigen Zuſtande, wenn eine großre Neigung
zu Blutungen vorhanden iſt, bilden ſich auch mehr Anfalle
des Kofſchmerzes. Man halt gemeiniglich dafur, die Blu
tungen hangen von einer Anfullung der Gefaße und von ver
ſtarktem Umtriebe des Blutes im Korper, und vielleicht von
einer eignen Schwache in dieſen Gefaßen ab, wo eben die
Zerreißung vorgeht. Allein dieſer Begriff iſt nicht vollkom
menrichtig; und die Beſchaffenheit deſſelben zu berichtigen,
muſſen wir Friedr. Hoffmann nachleſen, der im Kapitel
uber Naſenbluten, ſagt: daß daſſelbe voñ einem Krampfe
oder einer Striktur der Gefaße der außern Gliedmaßen ſei

nen Anfang nehme, wodurch der Trieb, wenn er in die Ge—
faße des Kopfs vermehrt wurde, das Blut durchbreche.
Allein dieß recht zu verſtehn, muß man auch mit ſeiner
Fieberlehre bekannt ſeyn.

Es giebt noch einen andern Fall, der zu den rhevmati
ſchen Uebeln gehort, oder mit andern rhevmatiſchen Be

/ſchwerden zuſammentrifft. Hier iſt auch ein vermehrter
Zufluß und Trieb in dieGefaße, die zu Blutungen nicht Lage
und Einrichtung haben, weil ſie in den Hauten der Mus—
keln verdeckt liegen.

Dieß recht einzuſehen muß man die Stahliſchen
Schriften nachleſen, wo wir finden, daß es congeſtiones
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completas et incompletas giebt; die erſtern entſprechen den
eigentlichen Blutungen, und die letztern den rhevmatiſchen
Zufallen; ſo daß man in beiden Fallen molimina haemor-
rhagica und einen verſtarkten Antrieb vorausſetzen kann.

Dieſe Meinung mit einiger Einſchrankung mochte
wohl ſehr richtig ſeyn. Die verſchiedne Beſchaffenheit der
Gefaße wollen wir itzt nicht erklaren. Außerdem 'iſt
vielleicht auch noch ein Unterſchied in den Urſachen
einer jeden fur ſich genommen. Jndeſſen dem ſei wie ihm
wolle, ſo iſt doch ausgemacht, daß es einen Paroxysm des

rhevmatiſchen Kopfſchmerzes giebt: und es ſindet
auch noch ein andrer Statt, welcher von arthritiſcher
Art und auch von einer andern Kongeſtion iſt.

Jn wiefern nun dieſer Anfall von dem rhevmatiſchen
in ortlichen Zufallen abweicht, iſt ſchwer zu erklaren.
Allein er unterſcheidet ſich darin, daß der arthritiſche An—
fall von einem Hinderniß der gewohnlichen Richtung ſol—
cher arthritiſchen Zufalle entſpringt, und durch ihre Ruck

kunft gehoben wird.
Mun iſt noch ein vierter Fall ubrig, welcher von

einem ortlichen Fieber entſpringt.
Wechſelfieber außern ſich wahrend einer epidemiſchen

Anſteckung ofters blos durch Kopfſchmerz. Vielleicht ha—
ben wir dann Kopfſchmerzen, die ſich lediglich wie Wechſel
fieber verhalten, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie ſich blos

an einem Theile, Statt im ganzen Korper, außern. Ob es
nun noch mehr ortliche Fieber von andrer Art geben mag,
iſt freilich noch nicht ausgemacht. aber es ſcheint ganz
wahrſcheinlich zu ſeyn.

Dieſe vier Arten, welche gewiſſe Paroxysmen hal—
ten, ſind ſich alle ahnlich; und ſo wie jemand mit der Lehre
von den Fiebern mehr oder weniger bekannt iſt, in der Maa—
ße wird er auch die Beſchaffenheit dieſer Arten von Kopf
ſchmerzen und ihre nachſten Urſachen einſehen.

Sie fangen mit einem Anfalle vonKalte oder mit ahn

lichen kalten Fieber-Symptomen an: z. B. es entſteht
ein allgemeines Froſteln, und eine Empfindung von Kalte
in dem leidenden Theile, worauf oft ein Anfall von Hitze er
folgt, der wenigſtens einen vermehrten Blutumlauf be
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weiſt, der ſich bisweilen im ganzen Korper und im geſchwin
ĩ dern Pulſe verſpuren laßt. Dieſe Anfalle endigen ſich auch

wie Fieber, mit Blutungen, mit Schweißen, entweder in
dem Theile ſelbſt, oder uber den ganzen Korper; und
auch nicht ſelten in Geſchwulſte in einem beſondern Theile,
wie im Rhevmatismus; oftmals auch ohne alle bemerkliche
Entſcheidung; indeſſen geſchieht dieß auch in vielen Fiebern.

Die vorzuglichſte Art von Kopfſchmerz halten wir
alſo fur ein ortliches Fieber. Und wie in andern Fie—
bern, ſo iſt auch hier der Anfall der Kalte und Hitze in ver—
ſchiednem Grade zu bemerken. Jn einigen Fiebern bricht
nur ein Anfall von Kalte aus, welcher abet den Pazienten
ſogleich todtet; in andern folgt ein Anfall von Hitze, wel—
cher ſich verſchiedentlich, nach Verhaltniß der Kalte, ver

dalt, und verſchiedne Aufloſungen nach ſich zieht.
Dieſe Fieber von Kopfſchmerz ſind auch verſchiedner

Art, und zeichnen die verſchiednen Grade kalter und hitzi—

ger Parorxysmen aus.Dieß zu erklaren, muſſen wir noch erſt einige Bemer
kungen uber die eigentliche Beſchaffenheit der Schmerzen
beibringen. Einige Schmerzen hangen von einem Reiz odet
von einem, an den Theil gebrachten ſcharfen Stoff ab; al—

J lein da dieß jedem Theil des Korpers wiederfahrt, ſo wollen
J wir dieß hier nicht anfuhren, ſondern nur dieſe Art von
1 Schmerzen bemerken, welche mit dem Gefaßſyſtem unmit—
9 telbar zuſammenhangt, und in den außerſten Enden der Ge

faße vorkommt. Dieſe nun ſind von zweierlei Art; Eine
Art, welche von Ausſpannung herruhrt, und in Kopf—
ſchmerz aus Vollblutigkeit vorkommt, iſt leicht zu erklaren,
und vielleicht die einzige, an die man gemeiniglich denkt. Die
andre Art desSchmerjzes iſt einer außerlich druckenden und

die Nerven zuſammenziehenden Gewalt ahnlich; und von
dieſer Art iſt vielleicht der aus krampfigen Zuſammenziehun

ä gen herruhrende Schmerz. Und ſo iſts auch mit dem be—

ĩ

j ſchaffen, der aus Kalte entſpringt: denn die Kalte verdich
tet alle Korpet und zieht die Enden der Nerven zuſammen;
ob ſie aber blos auf dieſe Weiſe wirkt, oder krampfige Zuſam
menziehungen hervorbringt; iſt ſchwer zu beſtimmen. Sol
che Zuſammenziehungen entſtehen von Kalte, und werden
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einer Empfindung von Kalte vergeſellſchaftet, und es giebt
Falle von der namlichen Art in andern Theilen, z. B. in be
ſondern Gelenken, welche blos durch den wieder hergeſtellten
Trieb des Blutes in dieſelben gehoben werden. Ob dieß
gleich Ausſpannung verurſacht; ſo heilt ſie dieſelben doch.

Dieſer Schmerz ſcheint alſo dem von Ausſpannung
herruhrenden ganz entgegen zu ſeyn, und pflegt vornehm
ſich in Anfallen von Kopfſchmerzen und Fiebern, und
ofters in langwierigen Rhevmatismen vorzukommen. Jn
verſchiednen Fallen von Kopfſchmerz ſind dieſe zwei Umſtan
de mehr oder weniger vermiſcht; und ſo iſts ſelbſt im Fieber—
Kopfſchmerz beſchaffen. Der Schmerz, welcher ſchon vor der
Kalte eintritt, oder ſie begleitet, kann nicht von ausdehnen
der, ſondern muß zuverlaſſig von zuſammenziehender Art
ſeyn; wie denn hier alles beweiſt, daß das Blur nicht mit der
gewohnlichen Starke oder Gewalt in das Herz getrieben
wird. Dieſe ſo verſchiednen Arten von Schmerzen, da ſie in
verſchiednen Perioden des Kopfwehes eintreten, hangen of
ters unter einander zuſammen. Auf ſolche Art legt der von

Ausdehnung herruhrende Schmerz, wie in Blutungen
durch erregte Krampfe, den Grund zu dem zuſammenziehen
den Schmerz; und der durch Zuſammenziehung verurſachte
erweiſt ſich als ein Reiz, und erregt den ausdehnenden
Schmerz, wie in Fiebern und Entzundungen u. dgl. Wenn
der von Ausdehnung herruhrende Schmerz in einem Theile
einige Zeit gedauert hat; ſo verlaßt er ihn in einem Zu
ſtande der Fahigkeit, von dem konſtringirenden Schmerz
angegriffen zu werden. So tritt ofters an die Stelle
des hitzigen ein langwieriger Rhevmatismus, und auf
dieſen folgt nicht ſelten eine Lhmung. Dieſe Umſtande wer
den auch ofters bis auf den Urſprung der Nerven fortge—
pflanzt, ſo daß auch andre mit dem Senſorium verbundene
Theile dadurch zugleich mit angegriffen werden: indeſſen
findet man dieſe Schmerzen oft fur ſich beſonders, und
der aus Zuſammenziehung herruhrende Schmerz wird of
ters auch allein angetroffen.

3
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Da nun der Kopfſchmerz aus verſchiednen Urſachen
herruhrt, ſo konnen auch dieſe Umſtande zugegen ſeyn; denn

verſchiedne Urſachen bringen den Ausdehnungsſchmerz und
deſſen Anfalle hervor, wie wir vorhin zeigten, da wir von
den Gelegenheitsurſachen, unter dem Titel von Anfullung,
uberhingehender Ausdehnung und Zuſtromung gegen die
Gefaße des Kopfs, handelten. Hingegen wird der zuſam
menziehende Schmerz, durch Kalte, und alle ſchwächende
Urſachen veranlaßt: durch Gemuthsleidenſchaften, als
durch Furcht und Betrubniß, durch Nachtwachen, ange-
ſtrengtes Nachdenken, Ausleerungen, Enthaltſamkeit, und
allerlei ſolche Umſtande, welche die Nervenkraft ſchwachen,
oder durch außerlich angebrachte Dinge in dem Theile eine
Zuſammenziehung hervorbringen. Dieſer Schmerz erwei—
ſet ſich nicht allzeit als ein Reiz, oder ſo daß er den Aus—
dehnungsſchmerz erzeugt.

Alles, was wir nun bisher geſagt haben, wird auch
die verſchiednen Urſachen des Kopfſchmerzes erklaren.

Jm fieberhaften Kopfweh findet ein noch gewiſ—
ſerer Parorysmus Statt; im rhevmatiſchen dauert der
Anfall langer und ungewiſſer.

Jn Ruckſicht auf den vom ortlichen Fieber abhangen
genden Kopfſchmerz kann die Frage entſtehen, was fur Art
von Fieber es ſeyn mochte, und ob es eigentlich etwas von der
Beſchaffenheit und dem Weſen des Wechſelfiebers an ſich ha
be. Sauvages hat ſich hier ſo genau ausgedruckt, daß er
wei Krankheiten, cephalaea und hemicrania intermittens
unterſcheidet, ob es gleich noch verſchiedne andre periodiſche
Arten giebt. Wenn man dieß entdecken kann; ſo wird man
auch auf die rechte Heilart geleitet, und belehrt, wenn die
peruvianiſche Rinde mit Erfolg anzuwenden iſt.

Um nun zu zeigen, welche Arten des periodiſchen Kopf
ſchmerzes mit der Natur eines Wechſelfiebers ubereinſtim
men, werden folgende Betrachtungen hier nicht am un
rechten Orte ſtehen.

1) Ob irgend ein Wechſelfieber epidemiſch herrſcht?
2) Ob dem Klima ſolche epidemiſche Wechſelfieber

eigen ſind, wenn ſie auch gleich eben zu dieſer Zeit nicht
herrſchen?



Z) Ob es gerade die gewohnliche Jahreszeit fur ſol—

che Fieber, Fruhling oder Herbſt, iſt?
4) Ob der Kranke ſonſt ſchon an einem Kopfſchmerz,

der mit Wechſelfieber verbunden war, litt?
So wurde eine Perſon, welche vorher von periodiſchem

Kopfſchmerz, den ſie wahrend eines epidemiſchen Wechſel—

fiebers erlitt, durch die Fieberrinde befreiet worden war,
bei deſſen abermaligem Anfalle, durch die Heilart eines
Wehhſelſiebers kurirt.

z) Ferner zu was fur Zeiten dieſe Kopfſchmerzen wie—
der ihren Anfall machen? ob die Anfalle, wie im eintagigen
Fieber, eintreten, welches ſehr ungewiß iſt; oder ob unter der

Geſtalt eines dreitagigen, Fiebers, welches eine weit ge—

wiſſere Anzeige giebt?
6) Ferner die Zeit, wenn der Anfall eintritt? Geſchiekt

es gegen den Abend; ſo hat der Kopfſchmerz wenig von der

Natur eines Wechſelfiebers, welches gewohnlicher um Mir—

tag oder zur Vormittagszeit eintritt.
7) Ob dieſe Anfalle eine beſtimmte Zeit ihrer perio—

diſchen Ruckkunft halten? Dennim eigentlichen Wechſel—
fieber bleiben ſie gemeiniglich mehr oder weniger zuruck.

Vermittelſt dieſer Bemerkungen konnen wir einiger—
maßen urtheilen, wiefern die Kopfſchmerzen mit der Be—

ſchaffenheit der kalten Fieber ubereinkommen.
Es giebt einige Symptome, weiche zeigen, daß der

Kopfſchmierz mit der Natur kalter Fieber nichts gemein
hat; wenn wir namlich entdecken, daß der Kopffchmerz

von einem beſondern leidenden Eingeweide oder andern
Theilen des Korpers, oder z. B. von Magenbeſchwerden,
Blahungen, gichtiſchen Anfallen u. dgl. ſeinen Urſprung
nimmt. Ferner wenn wir entdecken, der Kopfſchmerz
ruhre von Gelegenheitsurſachen her, und außere ſich,
nachdem dieſe ſich verandern; ſo haben wir große Urſache
zu ſchließen, daß er nicht der Art der Wechſelfieber gleich
kommt, ob dieß gleich noch kein zuverlaſſiger Beweis iſt.
Denn die Gelegenheitsurſachen ſinden auch in Wechſel
fiebern Statt; dieſe halten aber ihre Perioden zur Ver—

wunderung unwandelbar, ohne daß ſie von ſolchen Ur—
ſachen eine Veranderung erleiden.
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Wir muſſen nun hier noch beifügen, daß außer
dem idiopathiſchen Kopfſchmerz, den wir wie ein ortliches
Fieber anſehen, es freilich noch andre Arten giebt, de—
nen wir keinen ſchicklichen Platz anzuweiſen wiſſen.

Z. B. der melancholiſche Kopfſchmerz (cephalal-
gia melancholica), der oft mit Verdunkelung des Ge—
ſichts, Schwindel u. ſ. w. verbunden iſt, und auf den
nicht ſelten Fallſucht, Schlagfluß, Lahmung, ja wohl
gar Wahnfinn folgt. Dieſe Art hat offenbare Stok
kung des Blutes in den Hirugefaßen zum Grunde,
kommt vorzuglich bei dem melancholiſchen Temperamen—
te vor, und hangt von Ueberfullung des zuruckfuhren—
den Blutaderſyſtems ab. Ob aber dieſe Art blos von
Vollblutigkeit oder Fieberanfall herruhrt, iſt zur Zeit
Zeit noch unbeſtimmt; aber ſie ſcheint mehr zu der erſten
Att zu gehoren. Sie außert ſich zwar bisweilen in
Anfallen eines ortlichen Fiebers; dergleichen Falle aber
kommen ſehr ſelten vor. Die Gelegenheitsurſachen der
ſelben konnen unter zwei Kapiteln begriffen werden:

1) Alle die Umſtande, welche den Ruckfluß des
Blutes aus den zeruckfuhrenden Adern des Kopfes ver
hindern, z. B. Bucken u. dgl.2) Alles, was nur irgends den Korper ſchwachen,

und den Einfluß des Nervengeiſtes vermindern kann.
Auf dieſe Weiſe konnen Traurigkeit, Hypochondrie, und
dergleichen andre Umſtande, zufallige Anfalle dieſer Art
von Kopfſchmerzen veranlaſſen: denn ſie halt ſelten eine
gewiſſe Zeit. Jhre beſondre Beſchaffenheit hat man
bisher noch nicht beſtimmen konnen.

(Die Fortſetzung folgt kunftig.)
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